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ullte Vurſchenherrlichkeit.“

riedenzugeben.

die er vor dem

Forderungen der Eiſenbahnerverbände.

Berlin, 21. Dezember. (Amtlich) Das Reichskabinett
beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung mit einer Reihe
von Voxrſchlägen, die der Reichskommiſſar für die Verein-
a und Vereinheitlichung der Reichsverwaltung in Ver
43 des ihm erteilten Auftrags vorgelegt hatte. Die Vor
ſchläge, die der Reichskommiſſar im Einzelnen begründete,
beziehen ſich insbeſondere auf die vom Kabinett bereits ſeit
längerer Zeit ins Auge gefaßte Verminderung der Zahl der
Miniſterien, auf die Entlaſtung der Zentralbehörden von
ſolchen Geſchäften, die ſachgemäß von nachgeordneten Behörden
wahrgenommen werden können, auf die Abgrenzung der
Kompetenzen zwiſchen den verſchiedenen Reichsbehörden und
zwiſchen den Reichs und Landesbehörden. Der Reichs
tommiſſär betonte, daß die Flut der Anträge auf Bewilli

ſelbſt ſozigle Zwecke entſchieden eingedämmt werden müßte.
Der Reichsminiſter des Jnnern brachte ſodann in einem

Korreferat unter weitgehender Würdigung der vorgetragenen
Grundgdanken guch diejenigen Momente zur Geltung, denen
bei aller Sparſamkeit im LAntereſſe der Geſundung unſeres
geſamten ſtaatlichen Lebens Rechnung zu tragen iſt. Er
legte dar, welche der durch die Reichsverfaſſung dem Reich

r g r W Lage der r keinenufſchub ügen u r angen Arbeiten der e rung durch zspertrag und die
folgen auferlegt werden. erinnerte an die übe
Be eng der Arbeitskraft der Miniſterien durch die ver
mehrte Tätigkeit, die der Reichstag, der Reichswirtſchafts
rat und der Reichsrat erfordern, und bezeichnete es als not
wendig, eine Reform der Arbeitsweiſe dieſer Stellen in die
Erörterung einzubeziehen.

Der Miniſter betonte, daß es im Jntereſſe m wirt
ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit nicht angehe, die Aufgaben auf
dem Gebiete der Wiſſenſchaft, Kultur und Sozialpolitik unter
S w3 u unterdrücken. Den Schwerpunkt der Reformen
ieht der Miniſter in einer weitgehenden Dezentraliſation

aller Arbeit, die nicht im Jntereſſe unſerer außen und innen
politiſchen Einheitlichkeit unter der unmittelbaren politiſchen
Verantwortung der Reichsregierung geleiſtet werden muß, der
durch Abgabe an die den Reichsminiſterien nachgeordneten
Stellen, Landesregierungen und Gemeinden.

Das Kabinett beſchloß, bei der Wichtigkeit und Schwierig-
keit der Materie die Miniſter zu ſchriftlichen Voten mit
arg Friſt darüber zu r wie die Geſichtspunkteder Sparſamkeit und der notwendigen Erfüllung der Staats
aufgaben vereinigen ſind. Nach Eingang dieſer Voten
wird das Kabinett alsbald weitere Stellung nehmen.

De Abfindung des Braun chweiger Fürſten.
Das Haus Hohenzollern macht Schule.

Jn der Dienstag-Sitzung des Braunſchweigiſchen Land
es machte der braunſchweigiſche Miniſterpräſident eine

auſſehenerregende Mitteilung. Er berichtete, daß am Sonnabend drei Abgeſandte des Früheren Herzogs von Braun

der ſich gegenwärtig in Gmunden aufhält, ihm die
Anſprüche des Herzogs an den braunſchweigiſchen Staat mit
e n. Der ehemalige Herzog verlangt danach ein

nftel aller ſtaatlichen Domänen, ein Neuwel aller ſtgat
chen Forſten, das Schloß Blankenburg nebſt allen Gebänden,

das Geſtüt, ferner Erſatz für alle ſeit der Revolution ab
gekommenen oder vom braunſchweigiſchen Staat in

ig genommenen Möbel, Fahrzeuge und dergleichen
in Goldwährung; außerdem das Landesmuſenm nebſt

nhalt und verſchiedene andere „Kleinigkeiten“ mehr.
e Werte der verlangten Objekte betragen

mindeſtens 250 Millionen,
wobei man noch in Betracht ziehen muß, daß ein großer
Teil in h verlangt wird, d. h. nach dem
heutigen Stande unſeres Geldes viel mehr beträgt. Würdeder Fraunſchweigiſche Staat dieſe Forderungen bewilligen,

ſo wäre der Bankerott beſiegelt.
In der ſtattfindenden Landtagsſitzung fanden ſich die Ver

treter des Landeswahlverbandes, einem reaktionären Partei
miſchmaſch, in dem die r des Serzog eine führende
Rolle ſpielen, bereit dieſe Forderungen

kraten verlangten ein Gutachten einer juriſtiſchen Fakultät
irgendeiner Univerſität. Die drei ſſozialdemokra-
t 12 Parteien lehnten die Weihnachtswünſche des Herzogs natürlich geſchloſſen ab.

Charakteriſierung dieſer nacht r
des ſei erwähnt, daß am ſelbigen J
Arbeitsloſenwer ſammlung ſtattfand, in dieArbeitsloſen erklärten, ſich mit einer kleinen Weih-
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Sozialdemokratiſches Organ fär den Bezirk Halle
und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg. Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn u. Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage

Volk und Zeit.
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d'Annunzio wird blockiert.
(Agenzia Stefani

d Annunzios und der Landung
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Norwegiſches Urteil über die Genfer Völkerbund konferenz
Chriſtiania, 21. „Nationen“ kritiſtert das Ergebnis

der erſten Völkerbundkonferenz und meint, es ſtimme über
ein mit der bitteren Unverſöhnlichkeit, die die Sieger noch

illſtand den Beſiegten zeigten.
irklichen Zwangs Schiedsgerichts

ſei deshalb natürlich nicht zu erhoffen geweſen. wich
tigſte aller Weltf
Völker erſehnte kräftige Abrüſtung, ſei

it geſtempelt worden, mit dem die Me
chen des 20. Jahrhunderts ſich beſſer nicht befaßten. Jn Zu

kunft ſollten die Beſiegten entwaffnet werden, die Si
Rieſenrüſtungen haben. Man

Genf auch vergeſſen, die Milliarden Unterhaltungskoſten zu
ndeln, die das verarmte deutſche Volk für die fremden

n müſſe. Das Blatt lehnt die Aeu
ab, die von einem mangeln-

olkes, Schadenerſa

nach dem Wa
rung eines wie n

n, die von den Maſſ
ar und deu

Gedankene

aber das Recht

Beſatzungsheere tr
rungen der franzöſiſchen Pre
den Willen des deutſchen
ſprechen und ſchreibt unter Hinweis auf das
elend, wenn die Reden der deutſchen Delegierten auf der
Brüſſeler Konferenz wieder ungehört verhallten, würde dies
in Deutſchland unumgänglich Verzweiflung und Lähmung

zielbewußten Arbeit für die Wiederaufrichtung zur

des Herzogs zu
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Meſſigs 6limnes.
Von Friedr. Olk.

Die deutſche Untertanenſeele braucht Helden und iſt
immer bereit. irgendeinen neuen Meſſias mit Hoſianna und
Palmen zu empfangen. Und dieſer Seele iſt heuer der
Meſſias geboren diesmal kein wolkendurchkreuzender Pilot,
kein Hindenburgiſcher Schlachtengott, ſondern ein Wirt
ſchaftsmenſch, Jnduſtriekapitän ſchlecht und
recht, der Sohn der Adeline Coupienne im Jahre des deut-
ſchen Schlachtenglücks gegen Frankreich in Mülheim an der
Ruhr geboren.
Wie zu einem Meſſias ſieht heute tatſächlich die bürger

liche Welt zu dem Manne auf, der es wie kein zweiter ver
ſtanden hat, den Erfolg zu bändigen. 1893 begründete er
die Firma Hugo Stinnes mit einem Stammkapital von
50 000 Mark heute nach dem Kriege ſcheint er der
wirtſchaftliche Beherrſcher der Republik ge-
worden zu ſein. ein Einfluß reicht überdie Grenzen. Es iſt der Mann, der die Ruhrgruben
ſtillegte, der ſich ſelbſt auf der Zeche Mirthe als praktiſcher
Bergmann verſuchte, ſeine Beamten auspreßte wie
Zitronen und die Bergleute auf ſchwarze Liſten
und auf die St r e ſetzt e, wenn ſie es wagten, gegen
den Stachel zu löcken. etwas gefällt dem deutſchen
Durchſchnittsbourgeois. Die Deutſche Volkspartei zählt den
Mann heute mit Stolz zu den ihrigen, der den nicht ganz
modernen itt in ſeinem ſonſt ganz komfortablen Anzug
vorzieht und ſich tm re us der Direktoren und Aufſichts

7räte kurz und bündig a n Kaufe Schloſſerſtraße 10, bezeichnet.
n dieſer Kanfmann“, hinter vem der Vorſitzende von

zwanzig, der ſtillvertrektende Vorſitzende von zwei, des Mit

eckt, dann noch in Spa ſich von ſeinem Sitz erhebt um
„Feinden ſeiner Nation“ ins Auge zu ſehen, ſo iſt die

„deutſche Seele einfach weg. Es hätte nicht viel gefehlt
und der neue Heiland hätte nach knorriger Weſtfalenart mit
geballter Fauſt auf den Verhandlungstiſch in der
Villa Fraineuſſe geſchlagen. Was kümmerts dem deutſchen
Meſſiasgläubigen, daß der Außenminiſter Simons die Cou-
rage aufbringen m um von dieſem Jupitertonnèrs öf-
fentlich abzurücken. asſchadets, daß dieſer Sohn
der „roten Erde das Verhandlungsergebnis
e und bie Gefahr einer militäriſchene ſetzung des „Kohlenpotts“ zwiſchen Ruhr, Emſcher und
Lippe ſo ſehr in die Nähe rückte, daß man mit Recht
nicht nur in der Arbeiterſchaft nicht an der nationalen Un
verſehrtheit ſeiner Abſichten glaubte? Ein Mann, eine
Redel Lloyd George, der ſich vielleicht nicht darüber im
Zweifel war, ob Stinnes in Spa zum offenen Bruch treiben
wollte, oder nicht, benamſte ihn fana tiſcher Diktator
oder einer, der ſich dafür hält.
Der Meſſias von Mülheim ift ſicherlich eine problema-

tiſche Natur, aber ein höchſt poſitiver Kopf. Es mag möglich
ſein, daß dieſer Natur, die ganz augenſcheinlich d von
gewmöhnlicher Selbſtſucht beſtimmt wird, als letztes Ziel ſo
etwas wie ein amerikaniſches Truſtkönigtum vorſchwebt.
Vorläufig klammern ſich die deutſchen Profitkärtner
wie Kletten an den König, der zu arbeiten Zu und der
Vanderbilts und Morgans um nichts in der Künheit ihrer
Kombinationen nachſteht. Und doch wütet dieſe Kraftnatur
ſchlimmer gegen den privaten Unternehmer, deſſen ſogen.
perſönlicher Initiative und den bürgerlichen Eigenkatechismus.
als der erfolgreichſte ſozialiſtiſche Agitator.
Stinnes iſt Uſurpator, Entthroner der Kapitaliſten im

e 16 en und ſechs Grubenvorſtänden, der
r von ütten und Elektrizitätswerken, Hotels,

e itern und en, eher und Papierfabriken
v w.

n

til. Deuiſch-Luxemburg, Gelſenkirchen und den
ochumer Verein brachie er im Laufe von einigen Monaten

unter ſein Zepter. Emil Kirdorf, der ſchlaue Gelſen
kirchener Fuchs, iſt ſein Vaſall, weil Stinnes ſich aus dem Ver

ſailler Vertrag Erze zu ſichern wußte. Die Bochumer DynaſtieBarre iſt nicht ſehr Sic tronsit gloria mundis. Dieſer
Stinnes ſcheint ſo etwas wie Naturkraft zu ſein, der der
individualiſtiſchen Wirtſchaft den tiefſten Stoß verſetzt. An
geſtellte und Beamte leiten und regeln das,
was der Unerſättliche r r Dir undnoch zuſammen raffen will. Dieſes Syſtem aber
et Zeit ſein eigenes Kind, die ſtinnektierte Wirt
chaft, auf.

Dieſer „ſchwarze Gott“ iſt ein gang neuer Typ des
deutſchen Kapitaliſten. Jhm kommt man nicht mitden alten politiſchen und gewertſchaftkichen „Methoden bei.

Dieſe Natur iſt derart glücklich gemiſcht, daß Stinnes nicht
immer Tyrann und Diktator zu ſein braucht. Faſzinierend

wirkt dieſer Geiſt, der weit und klug denkt, durch ſeine Elaſti-
zität. Die Stinnesſche Kleinaktie t nicht von
Originalität, aber ſie iſt typiſch für unſere heutigen Jnduſtrie

Vor gut 2000 Jahren verſuchte im alten Rom der Tribun

Tiberius Gracchus eine Boden-reform durchzuſetzen, um das röämiſche Volk vor einer
völligen Proletariſicrung zu retten. Er wurde pon der er
regten Großgrundbeſitzerpartei, die fich in ihrem Privatbeſitz

kopitäne.
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bedroht it Thſchdeinen agen.e en rer gerracchus ſeine Pläne wieder auf o war der
dling des Volkes u

nicht mehr nach Stühlen und brachen keine Ti

Tribunen Druſus.

Die radikale Phraſfe tat ihre Wirkung. Druſus ſiegte.
Gajus Gracchus fiel beim Volk in Ungnade und gab ſich
ſelbſt durch einen Dolchſtoß den Tod. Die Großgrundbeſitzer
partei wog ſeinen Kopf mit Gold auf und hatte alle Urſache
dazu. Denn nach Gajus Tode verkauften die römiſchen An-
ſiebler, die verſchuldet waren, ihr Eigentum an den zahlungs-
fähigen Großgrundbeſitzer. Beſonders wurde die bekannte
und größte Siedlung aller Zeiten auf den Trümmern des
zerſtörten Karthagos aufgelöſt. Der Großgrundbeſitzer in
Rom hatte den Weg frei. Die Sklaven wirtſchaft
und die Proletariſierung der bedeutetenaber den Antergang dieſes alten elt reiche s.

Das Schickſal des Gajus Gracchus hat ſich im Laufe der
Entwicklung wohl in hundert Formen wiederholt. Druſus
iſt ſo das klaſſiſche Beiſpiel für die politiſche Demagogie ge
worden. Bis auf unſere Tage kämpft man mit dieſer alten
römiſchen Optimatenſchlauheit. Wenn Hugo Stinnes
heute die Sozialiſierung bekämpft, indem er dem Volke die
Beteiligung am Kapital und Gewinn verſpricht, ſo iſt das
alles nach Ben-Akiba ſchon dageweſen. Haben wir mit un
ſeren Vorſchlägen das Volksganze im Auge, ſo wendet ſich
der Vorſ lag der Stinnes und Silverberg an den durch den
Krieg großgezüchteten Jndi vidualismus und Egois-

u s beſtimmter Maſſen. So ſtellt uns der Weltkrieg vor
nen zweiten Entſcheidungskampf. Wir wiſſen, daß die

Verſprechungen eines Stinnes auf Teile der in
differenten, der ökonomiſchen und hiſtoriſchen Schulung ent-
behrenden Maſſen faſzinierend wirkt. Man hätte
keine zugkräftigere, aber auch keine gefährlichere Demagogiegegen die Sozialiſierungsidee finden können. es
wird trotz aller unſerer Gegenwirkung auszurechnen ſein, wie
viele Stimmzettel auf dieſe Wahlperiode zu buchen ſind. Der
deutſche Kapitalismus hat heute alle und jede Urſache den
Kopf Hugo Stinnes mit Gold aufzuwiegen. Er allein iſt in
der Lage, die kapitaliſtiſche Wirtſchaft vor der
Sozialiſierungsaktion zu bewahren, indem er im
wahrſten Sinne des Wortes mit fremden Kalbe pflügt. Hat
Stinnes mit jenen Methoden Glück, dann iſt die Entwicklung
zum amerikaniſchen Truſt frei. Hugo Stinnes hat ſich wirk
lich in den politiſchen Kämpfen der Rachkriegszeit als ein
Kopf erſter Güte erwieſen.

Die deutſche Arbeiterſchaft ſoll ſich aber
der hiſtoriſchen Wahrheit erinnern, daß
kein Gott und Meſſias und kein Stinnesſie von ihrem wirtſchaftlichen Elend be-
freien kann, wenn ſie es nicht ſelbſt kann.

Aus dem Reichsrat.
Der Reichsrat ſtimmte in ſeiner letzten Sitzung vor den Weih

nachtsſferien, die vom Miniſter Dr. Hein ze geleitet wurde, einem
Geſetzentwurf zu, der einen Vertrag zwiſchen zwiſchen dem Deut
ſchen Reich und Danzig über die Regelung von Optionsfragen
zum Gegenſtand hat. Danach iſt den Deutſchen, die eventuell ihre
deutſche Staatsangehörigkteit verlieren und Danziger werden, ein
Optionsrech: für zwei Jahre gegeben. Danach nahm der Reichs-
rat Stellung zur Vorlage betreffend Einreihung von Orten in
höhere Klaſſen des Ortsklaſſenverzeichniſſes. Das neue Orts-
Haſſenverzeichnis in ſeiner Eefamtheit kann vorläufig noch nicht
aufgeſtellt werden, da zunächſt nur die Verhältniſſe in Gemein-
den, ſtatiſtiſch rfaßt worden ſind, die über 10 000 Einwohner
ählen, für die übrigen ſind noch Erhebungen im Gange. Der Ge-
mtentwurf wird früheſtens Ende Januar vorliegen und bis

ſeiner Verabſchiedung durch den Reichstag dürfte der März
rankommen. Da aber der RNotlage der Beamten ſo ſchnell wie

möglich abgeholfen werden muß, ſoll die neue Or'sklaſſenein

Rach
r Gajus

ieb
wurde der Großgrundbeſitzerpartei, der

ſogenannten Optimatenpartei, gefährlich. Sie griffen aber
eine ab,

um ihren Widerſacher zu erſchlagen, aber ſie S ſich den

Vriſue kämpfte die Reformen des

Gajus Gracchus, indem er jeden ſeiner Vorſchläge über
trumpfte. Gajus wollte das an das Volk zu verteilende Land
einer eventuellen Spekulation entziehen. Es ſollte deshalb
unveräußerlich ſein und der Staat Obereigentümer bleiden,
was durch eine Pachtſumme zum Ausdruck kommen ſollte.
Der bezahlte Drufus ſprach gegen jede Beſchränkung des
freien Eigentums“ und gegen jede ſteuerliche Belaſtung.

in Wirlſamteit treien als Trotzdem in Berlin dieteilung wenigſtens infowelt jetzt ſchonetenfgen Orte über 10 000 von denen bereits
jetzt mit Sicherheit a men läßt, in welche Oristlaſſe ſie
kommen, ſchon vorweg eingeteilt werden. Weiler ſoll de
jenigen Orten, deren endgöltige Einſtufung ſich n

hen läßt, wo aber falls ein
ſt, auch bereits die Einreihung in diejenige Ortsklaſſe vonommen werden, in die ſie „mindeſtens* kommen n. W

ndelt ſich um etwa 200 Städie. Trotz aller BVedenk n e
üſſe zugeſtimmt und weitergehende bayerſſche ſche

t. Der Regieruusſchuß hat an der r u. a. dierung vorgeno daß die Städte Mainz und Bremen in
mdie Ortsklaſſe A ommen wurden. ie Vet nhre enntet e men

en, e weuter n n rer alehnt worden ſeien. ehe des
enums ſtimmte aber

für den Entwurf.

nicht ü

der Rücktritt Leinerts.
Ueber die Vorgeſchichte des Rücktritts unſeres Gen. Leinert

von ſeinem Oberbürgermeiſteramt in Hannover wird dem „Vor-
wärts“ mitgeteilt:

Jn Hannover wurde Anfang 1919 unter Beteiligung der
Stadt Hannover, der Handelskammer, der d undder Gewerkſchaften die Hannoverſche Wirt ſ. Beeleeleatt ge

ndet, deren Aufgabe es war, die hannoverſche rung mit
aren des täglichen Bedarfs h Lederwaren uſw.)

billig und gut zu verſorgen. ieſes Unternehmen datſig im
Laufe age 7e i ar rn ſiehe vor i mannover äftswelt aber befürchtete, e enWe Konkurrenz machen würde, t es einen Sturm gegen gte

Der Magiſtrat unterſtützte die raten durch Her
gabe von 29 Millionen Darlehen, ohne daß die Bewilligung
dieſer Gelder die ſtädtiſchen Kollegien in z genommen
wurden. Es handelte ſich jetzt darum, die nachträgliche Bewilli

ng dieſer Gelder zu erlangen. Der Magiſtrat hat alſo nachträg-
ich um irrt der Summe.

Die Angriffe, die hierbei gegen den Magiſtrat erhoben worden
ſind, wurden in der geſtrigen Sitzung von Leinert und von an-
deren Magiſtratsmitgliedern, von unſeren Vertretern re
zurückgewieſen und widerlegt. Von den ganzen Angriffen bli
n übrig als die eine Tatſache, daß man eben die Konkurrenz
in der hannoverſchen Geſchäfts- und Handelswelt fürchtete. Ent
nen war die Stellung der Demokraten. Leinert muß 40 in
einer Kommunalpolitik auf die Sozialdemokraten und mo
kraten ſtützen. Die Demokraten klappten nun geſtern vor dem ver-
einten Anſturm der Rechten zuſammen. Sie brachten einen An-
trag ein, wonach eine beſondere Kommiſſion zur Faſpns der Jn-
ventur der Hannoverſchen St eingeſeiztwerden ſollte, und wollten die Bewilligung rlehns aus
i wiſſen, während Genoſſe Leinert darauf beſtand, daß die
Bewilligung geſtern in der Sitzung bereits ausgeſp n werde.Die ſozialdemokratiſche Fraktion wollte dieſer Bewi igung zu
ſtimmen, weil Leinert die bindende Erklärung abgegeben ſag

daß die Prüfung der Jnventur der Wirtſchaftsgenoſſenſchaft
wei vereidigte Sachverſtändige der nnoverſchen ndels
mmer vorgenommen werden ſollte. Trotz dieſer Zuſicherung

hielten die Demokraten ihren Antrag aufrecht und a
damit die Politik der Rechtsparteien gegen Leinert. Der Antrag
wurde mit 38 gegen 36 Stimmen angenommen, und zwar ſind in
den 36 Stimmen enthalten die Stimmen der Sozialdemokraten
und der Rechtsunabhängigen, während in den 38 gegen Leinert
enthalten ſind die Stimmen der Deutſch-Hannoverſchen Partei, der
bürgerlichen Mitte, der Demokraten und der n o daß
alſo rechts und links ſich vereint bemüht haben, den Obe r
meiſter zu ſtürzen.

Arbeitsloſendemonſtration in Verlin.
Die Kommuniſten haben den Verſuch gemacht, ähnlich

wie in Plauen, die Arbeitsloſen im ganzen i
Demonſtrationen aufzurufen. Sie ſtellen dabei ähnli
Forderungen auf wie in Berlin. Dort fanden am Dienstag
vormittag drei Arbeitsloſenverſammlungen ſtatt, die für
einen Dringlichkeitsantrag der kommuniſtiſchen Rathaus-
fraktion demonſtrieren ſollten, wonach der Magiſtrat beauf-
tragt werden ſollte, an die Arbeitsloſen

1. vor Weihnachten als einmalige Unterſtützung zu
zahlen
a) an Arbeitsloſe mit unterſtützungspflichtigen Ange-

hhurigen den Betrag von 500 Mark,
b) an alle anderen Arbeitsloſen den Betrag von

300 Mark
2. zu den beſtehenden Unterſtützungsſätzen bis auf weite-

res bzw. bis zur Neuregelung des Unterſtützungsweſens
einen Zuſchlag von 100 Prozent zu leiſten.

Der Prinzipienreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(35. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Mylius ſelbſt entſchloß ſich, mit ſieben Mann üher die

Parkmauer zu klettern und ſich in der Nähe des großen
Pavillons im Gebüſch verborgen zu halten; er wollte wie
ein plötzliches Ungewitter über die Verſchworenen herfallen.
Thiel die etwa fliehenden Verſchwörer draußen abfangen; dazu
wurden ihm die anderen ſieben Mann zugeteilt. Auf den
erſten Ruf aber ſollte er herbeieilen.

Der erſte Teil des Anſchlages ließ ſich ohne alle Schwierig-
keiten ausführen; Mylius und ſeine Sieben kletterten über die
Parkmauer und ſchlugen ſich in die Gebüſche. Gleich neben
dem Pavillon, vor dem der Teich ſilbern ſchimmerte, zog
ſich ein dichtes Gebüſch hin. Hier legten ſich die Retter
der neu erkämpften Freiheit auf die Lauer. Der Ort war
vortrefflich gewählt; ſie konnten die ganze Umgebung des
Pavillons überſehen, während man ſie ſelbſt nicht ſehen
konnte, da ſie außer von dem Gebüſch auch noch von dem
undurchdringlichen Schatten einiger alten Bäume gedeckt waren.
Wenn die Verſchwörer im Pavillon verſammelt waren, wollte
man mit Hurra über ſie herfallen. Sie ſollten aufgefordert
werden, ſich zu ergeben; wehrten ſie ſich, ſo ſollte von den
Wafſen Gebrauch gemacht werden.

Indem der Miniſter ſich ſelbſt an dieſem Akt beteiligt,
glaubte er das Vertrauen der Maſſe zu ſeiner revolutionären
Energie zu
ſeine Stellung zu befeſtigen. Er wollte Deutſchland den
Beweis liefern, daß es auch Märzminiſter gebe, geſeit gegen
die Verderbnis der Hofluft, unempfindlich gegen Fürſten-
gunſt wie Fürſtenungunſt.

Die Geduld der lauernden Demokraten wurde nicht allzu

ſtärken, ſeine Popularität zu vermehren und

ch iſt, e nur, dieu ut beſuz maniſtif en deine
e ſpätere Erhöhung zu erkennen

rbeitskoſenziffer r

r chaftswar man inend mit der
frieden und holte aus dem

Büro der Betliner Gewerkſchaftskommiſſion den Unabhängi.
en Sabath, der dann mit den A ſen vor das Rat

z und dort im Au derſelben mit dem Bürger

mei i hreitter et nd die Demonſtratione.ſelbſt verhältnismäßig ruhig abliefen, verlief die Stadtverordnete n ziembth ſtürmiſch. Die Vertreter der kommu.
niſtiſchen und der bürgerlichen Fraktion meinten zur höheren
at des Tages ſich gegenſeitig mit Schmähreden über.

tten zu müſſen. Den erſten Anlaß dazu gab die Anweſenheit von Sicherheitspolizei im Rakhauſe die auf Maß

nahmen des deutſchnationalen Stadtrats Wege zurückzu
führen war. Als man bei der Erörterung dieſer Sache indas rwaſſer des Radaus geraten war, fand man natür-
lich ſich z wieder heraus.

r Antrag auf Beihilfe für die Erwerbsloſen wurd
Weh einem aus der Verſammlung gewählten Ausſchuf

rwieſen.
der innere Feind.

Ein aufſehenerregendes Urteil wurde von der Erfurter
Strafkammer gefällt. Dieſe verurteilte den Offizierſtellver-
treter im Reichswehrregiment 21 Petzold „wegen Feigheit
vor dem Feinde“ zu einem Jahr Gefängnis und Verſeßungin die zweite leſe des Soldatenſtandes, weil er bei den

März- Unruhen in Gotha ſich heimlich von ſeinem Truppen
teil entfernt hatte.

Wenn man als Begründung des Urteils „Feigheit vor
dem Feinde“ lieſt, ſo kann man ſich nur ſchwer dem Eindruck
entziehen, einem Jrrtum zum Opfer gefallen zu ſein. Schon
im März und den darauf folgenden Monaten des Jahres
ſuchte man Gotha als ein ganz beſonders gefährliches
e riee das der Reichsexekutiondringend bedürfe. enngleich der Bürgerkrieg mitunter

furchtbarer wütet und unmenſchlicher iſt als der Kampf
zwiſchen zwei Nationen, die ſich im Kriegszuſtande mitein-
ander befinden, ſo wirkt es doch geradezu ungeheuerlich,
die Begriffe einer überlebten Militärgerichtsbarkeit auf
Angelegenheiten, die ſich auf deutſchem Boden abſpielen,

niſch zu übertragen. Das Erfurter Strafgericht hat
der ohnehin wenig rühmlichen Geſchichte der deutſchen Juſtiz
ein Blatt eingefügt, das noch in ſpäter Zeit als eine Senſa-
tion aus dem nachrevolutionären Deutſchland der Kapp-
Epoche gezeigt werden wird.

Lohnreduktion in Amerika.
Philadelphia, 22. Dez. a h Nieuwsbureau.) Die

e der Textilinduſtrie von Philadelphia haben
hen von 10--20 vom Hundert vorgenommen.

200 Arbeiter werden davon betroffen.
New Hork, 22. Dez. (Hollandſch Nieuwsbureau.) Aus

Rordkarolina wird gemeldet: Die Betriebsleiter einer großen
Eiſenfabrik haben die Verwaltung über die Fabrik den Ar-
beitern übertragen, die den Gewinn unter ſich verteilen
werden. Die Betriebsleiter werden ein feſtes Gehalt be
ziehen.

Der Reichszuſchuß zu den Wahlkoſten. Jm Reichswahl-
Er iſt ein Reichszuſ vorgeſehen, den das Reich zum

rſatz ſür die Beſchaffungskoſten der Stimmzettel zahlt.
Das Reichsminiſterium des Jnnern will auf Grund überein-
ſtimmender Gutachten dieſen Zuſchuß auf 15 Pfennige für
den Stimmzettel berechnen, wobei elegt iſt. daßauf zehn verausgabte Stimmzette vurchſchuſttlich ein

gültig abgegebener kommt. Nach dieſem Vorſchlag würden
erhalten gemäß der auf ſie entfallenden Stimmenzahl:
Sozialdemokratiſche Partei 840 000 Mark, Unabhängige
735 000 Mark, Deutſchnationale Volkspartei 555 000 Mark,
Deutſche Volkspartei 540 000 Mark, Zentrum 525 000 Mark,
Deutſche demokratiſche Partei 330 000 Mark, Bayriſche Volks
partei 177 000 Mark. Bei den Unabhängigen wird dieſe
Koſtenerſtattung eine Rauferei auslöſen. Welcher Flügel
ſoll wieviel von den 735 000 Mark erhalten? Eine Einigung
wird nicht kommen. Die Herrſchaften werden wieder vor
den bürgerlichen Kadi laufen und ihn bitten zu entſcheiden,
Das iſt eben „revolutionär“.

„Halt's Maul,“ flüſterte der Weinwirt Schlauch, der an
ſeiner Seite lag, „ſonſt tragen ſie uns die Flaſchen davon.
Haben wir erſt die Kerls, dann werden wir uns belohnen,
m wir die Flaſchen ausſtechen. Pfropfenzieher hab ich

i mir.“
„Alter Söffel!“ knurrte Steudel.
Mylius mahnte leiſe zur Ruhe.
Nachdem die Tafel gedeckt, kamen lachend und plaudernd

die Gäſte an, während die Dienerſchaft ſich zurückzog. Es er
ſchienen vier Männer, und die lauernden Demokraten er-
ſtaunten nicht wenig, als ſte bemerkten, daß die Gäſte in alt
griechiſche Koſtüme gekleidet waren, d. h. ſie trugen ſehr durch-
ſichtiges Koſtüm an ſich und hatten die Häupter bekränzt.
Jhre Mienen hatten ſehr viel von Satyrn und Faunen an
ſich Der Bäckermeiſter Weißmann, der auch mit auf der
Lauer lag, meinte, die Leude wollten gewiß vor der Mahlzeit
baden, worüber wieder der Gaſtwirt Schlauch ſo lachen mußte,
daß er beinahe den Hinterhalt verraten hätte, denn einer von
den Gäſten blickte umher und lauſchte ſcharf in der Rich-
tung des Verſtecks.

Bald erſchien auch die dicke blonde Martha, und zwar
in kurzem Amazonengewand mit Pfeil und Bogen. Jhre
derben Waden gaben den anderen Anlaß zu allerlei Witzen.

Nach und nach erkannten die Demokraten die Gäſte; es
war Veeſenmeyer, deſſen weinglühende Naſe ſich maleriſch
von dem grünen Kranz auf ſeiner Glatze abhob, und zwei
Studenten ſowie ein Leutnant, die als luſtige Schmaus-
brüder bekannt waren.

„Famoſe Jdee, dieſer griechiſche Abend, grölte Veeſen
meyer. „Unſere edle Freundin weiß immer etwas Neues und
Originelles auszudenken. Nur hätte ſie unſere runde Ama-
zone hier in ein Korſett ſtecken müſſen.

Die anderen lachten; die dicke Martha aber ſagte:
„Sie mit Jhrer Platte und roten Naſe ſehen auch nicht

lange auf die Probe geſtellt, denn bald erſchienen Diener wie ein klaſſiſcher Hellene aus.“
mit Fackeln, welche die dem See zugewendete Terraſſe des
Pavillons mit einer Tafel beſetzten, an der etwa ſieben
bis acht Perſonen Platz haben mochten.

Körbe mit Champagnerflaſchen wurden herangeſchleppt und
die Tafel mit feingeſchliffenen Kelchen und koſtbarem Silber
gerät gedeckt.

„So verpraſſen die Verräter des Vaterlandes den Schweiß
des Volkes,“ murmelte grimmig der Webermeiſter Steudel,
denn ſolche Pracht und Ueppigkeit hatten ſeine Augen noch
niemals erblickt.

„Kinder,“ ſagte nun einer der Studenten, ein verlebter
junger Mann mit hübſchem, aber ſehr frechem Ge icht, „ärgert
Euch nicht. Was wir ſelber auch für Mängel haben heute
wollen wir die Göttin der Liebe bewundern, wie ſie jung
fräulich aus den Fluten des Meeres auftaucht:

So n Da iin kein menſchi ugeSallacheint aus den ſchwarzen Wogen

In ſtotger Blüte Cypria.“

Martha kicherte.
Licht ſich bewegen.

Mylius, der das alles ſah und jedes Wort verſtand, wußte
nicht mehr, wie er daran war. Waren das Verſchwörer? Au-
genſcheinlich nicht. Hiec handelte es ſich um eine Orgie
nach Art der griechiſchen Myſterien. Das ſah der tollen

Spanierin ſchon ähnlich. sUnd doch konnte hinter dieſer Orgie eine Verſchwörung
verborgen ſein. Auf alle Fälle war es gut, zu beobachten,
wie ſich die Sache weiter entwickelte. Damit waren die
anderen einverſtanden. Die Augen des Bäckermeiſters haf-
teten ſchmunzelnd an den üppigen Formen Marthas, und
wenn auch der brave Webermeiſter Steudel in ſich hinein
knurrte von lüderlichen Weibsbildern, ſo wollte er doch auch
noch bleiben, denn jeder hatte das Gefühl, daß da etwas Un
erhörtes vor ſich gehe, unerhört jedenfalls für ſittenſtrenge
demokratiſche Bürger von Gersdorf.

Und ſie lagen ſtill. Sie ſollten eine Erſcheinung ſehen,
wie ſie bisher noch keine geſehen hatten.

Langſam ſchwamm eine Gondel auf dem ſilbern blin
kenden Teich heran und nur ganz leichte Wellen kräuſelten
die Oberfläche. Die Kajüte der Gondel es iſt eine vene-
ticniſche zeigt einen ſchwachen roſenroten Sein. Das
von unſichtbarer Hand geleitete Fahrzeug ſchwimmt bis nahe
an die Terraſſe heran und hält ſtill; plötzlich erſtrahlt ein
blendendes Licht, das eine Tageshelle verbreitet. Die Gondel
bewegt ſich etwas rückwärts und man erſchaut ein menſchliches

Aus dem Waſſerſpiegel herhorragend, ruht es wie
auf einem koloſſalen Silberteller. Man erkennt das Haupt
ſofort dieſe Augen gibt es nur einmal. Es ſind Lolos
tiefſchwarze Augen, die das bleiche Antlitz wunderbar be-
leben. Jhr Haupt bewegte ſich langſam gegen das Ufer, und
je näher ſie demſelben kam, deſto mehr hob ſich ihr Körper
aus dem Waſſer. Es erſchienen der ſchlanke Hals und die
ſchön geformten weißen Schultern, dann die prachtvollen
Büſte und endlich hob ſich die ganze gierliche Geſtalt unverhüllt
wie es aus der Ferne ſchien, aus dem Waſſer. Langfam und
majeſtätiſch ſchwebte ſie dem Ufer zu, ganz geeignet, eine
Vorſtellung von der Zauberwelt des alten Hellas zu erwecken,
in der die unſterb lichen Göttinnen manchmal in ſolch ſtrah

Drüben über dem Teich ſah man ein

lender en v Schönheit Ln ten. er eVonde und die Kren verſchwand neben dem Pavillon

im Dunkel
(Fortſetung folgt.)
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Der che Landwirtſchaftsminiſter Gen. Otto Braunder einen a wurf unter-
agte nicht mehreinige Domänen vom

ndern ſelbſt bewirtſchaftet werden ſollen. Jn

der le Ei de Landes lw de S ene das gt, mit Hilfe geſetzlichermmungen einen wirklich modernen, kaufmänniſch-ägrar-
wiſſenſchaftlichen Betrieb ffen, ſo iſt es kein Wunder,

die agrariſchen Krei rebt das Geſetz wenn
end möglich nicht von dieſer Landesverſammlung verab

n S laſſen. Der Anſturm wurde am Sonnabend noch
einmal abgeſ en. Aber nicht nur die agrariſchen Parteien
machen dem etzentwurf ierigkeiten. Wenn auch die
Demokraten dem r einem beſchränkten Umfange
zugeſtimmt haben, ſo erhe da jetzt das „Berl. Tageblatk“

ipielle Einwendungen. e Demokratiſche Partei ſei
n daß auf dem Gebiete der Landwirtſchaft

h er zu g. t u nichte wir zu irgendwelchen ali n erimenten auf dem Lande bieten. 2 en x
Nun iſt dieſer Schritt alles andere als eine Sozialiſie

rung. Denn die Schaffung einer Aktiengeſellſchaft zu demZwecke einer See getan liegt noch vollſtändig in
der Form der kapitaliſtiſchen rtſgaftoordnong Wenn
die Leitung der Geſellſchaft ſchließlich noch in die Hände
ſtockkonſervativer Männer kommt, dann wird man ſich ſchon

v W. r e a erausommt. re o n die „Landwirt tliche nſchrift für die Provinz Sachſen vom 11. Dezember: e

„Die Sinn von Domänen kann aber nur
dann vorteilhaft geſtaltet werden, wenn eine größere Anzahl
von ſolchen zu einer ſtraff geleiteten, in ihren einzelnen
Teilen ſich ergänzenden Organiſation zuſammengefaßt und
in die Hand ſachverſtändiger Landwirte ge
legt wird, die neben der Leitung und Organiſation auch
die Wirtſchaftsführung und Betriebseinrichtung auf den ein
zelnen Gütern ſoweit zu ordnen und zu überwachen vermögen,
de un geeignete Betriebsleiter rechtzeitig aus-
geſchieden werden.“

Was ſachverſtändige Landwirte unter ungeeigneten Be
triebsführern verſtehen, wird für uns nicht ſchwer zu löſen
ſein. Unter dieſen Umſtänden gewinnt eine parteigenöſſiſche
Zuſchrift aus den Kreiſen der Lanwirtſchaft größere Be-
deutung, ſie lautet:

Selbſtbewirtſchaftung von Staatsdomänen.
Der r Landesverſammlung iſt der Entwurf

eines Geſetzes über die Vereitſtellung von Staatsmitteln zur
Selbſtbewirtſchaſtung von Domänen zugegangen, durch welches
die Staatsregierung ermächtigt werden ſoll zur Selbſtbewirtſchaftung dazu geeigneter Domänen im Geſcmntuſafan
von 30 600 Hektar einer Summe von 180 Millionen Ma
aufzuwenden.

Die Begründung, daß es in Zukunft nicht zu umgeheniſt, Domänen für i ere Zeit oder dauernd für Rechnung
des Staates zu bewirtſchaften, iſt ohne weiteres einleuchtend,
da unter heutigen Verhältniſſen von den Pachtbewerbern
der Nachweis eines Vermögens verlangt werden muß, welches
das zehn bis fünfſzehnfache des früheren h e
weſenen ausmacht, ſo muß die Zahl und Qualität der Pacht-
bewerber bedeutend weniger werden. Dieſer Mangel an
geeigneten Pachtbewerbern muß aber die Verpachtungs-
ergesniſſe für den Staat in ſehr ungünſtiger Weiſe beein-
fluſſen. Es müſſen deshalb Einrichtungen zur Verfügung
ſtehen, die es dem Staat ermöglichen die Bewirtſchaſtung
der Domänen für eigene Rechnung in die Wege zu leiten,

e außerdem in der ſelbſtbewirtſchafteten
Domäne eine gewiſſe Reſerve an Land, die er im Falle eines
unvorhergeſehenen r 7 für Siedlungszwecke zurVerfügung ſtellen kann. ie Selbſtbewirtſ eng von
Domänen kann aber nur dann vorteilhaft geſtaltet werden,
wenn eine größere von ſolchen zu einer ſtraff ge
leiteten, in ihren einzelnen Teilen ſich ergänzenden Organi-
ſationen zuſammengefaßt und in die Hand von Sachverſtän-
digen geh wird, die unter der Leitung und Organiſation
auch die r r r und Betriebseinrichtungen zuüberwachen haben, ſo daß ungeeignete Betriebsleiter Le

geitig W werden. Dieſer Entwurf 'edeutet einen
gewaltigen ritt in der ſozialen Entwicklung unſeres
Staates. Für die ſozialiſtiſchen Parteien und beſonders ſag
die Sozialdemokratie heißt es den Entwurf ſo zum Geſetz
bringen, daß nicht das Großkapital eine neue Unterſtützung
erfährt, wie die von volksparteilicher Seite vorgeſchlagene

r er3 T 4 f C e 7 e 4 4 9 23 v 4 e 4 rſ J v e w v wer J

Durchführung erkennen läßt, ſondern daß der ſoziale Gedanke
voll zur Geltung kommt. Für die praktiſche Durchführung
der Selbſtbewirtſchaftung ſoll vom preußiſchen Staat unter
Mitwirkung der Seehandlung eine Aktiengeſellſchaft
(Preußiſche DomänenTreuhand-Geſellſchaft) gegründet
werden, welche die Bewirtſchaftung der Domänen für Rech-
nung des Staates z überwachen haben wird.

Kommt es dahin (die Annahme iſt ſehr begründet),

ſo iſt die ſoziale Seite des Entwurfszum Teufel
und es iſt nur ein Konſortium von Großpächtern geſchaffen,
die unter dem Schutz des Staates ſich die
Taſchen füllen können. Andererſeits halte ich die
reine Sozialiſierung der land wirtſchaftlichen Großbetriebe
zurzeit noch nicht für ſpruchreif, da noch nicht genügend
geeignetes Perſonal vorhanden iſt. Es können aber
ehr wohl Schritte unternommen werden,
ie der h ſehr nahe kommen.Zu derſelben Aufgabe, wie der Staat, die Bevölkerung mit

den notwendigen Nahrungsemitteln zu verſehen, ſind auch die
Städteverwaltungen ie ſtets nach ſchlechten
Ernten wiederkehrende Teuerung, die für die ärmere Be-
völkerung beſonders fühlbar iſt, hatte bereits vor dem Kriege
einzelnen Kommunen die Anregung gegeben, auch die Ver-
ſorgung der Einwohner mit den notwendigſten Nahrungs-
mitteln in die Hand zu nehmen. So ſind Lieferungsverträge
mit größeren Landwirten oder land wirtſchaftlichen Körper-
ſchaften abgeſchloſſen worden. Wir ſind demnachſchon
längſt auf dem beſten Wege, da weitſehende Stadt-
verwaltungen ſchon eine kommunale Nahrungsmittelverſor-
gung einrichteten, um eine gewiſſe Stablilität in deg

ahrungsmittelpreiſen 3 erzielen, von der auch
vor allen Dingen die Lohnfrage abhängig iſt. Jn Anbetracht
der, nach teilweiſen Aufgabe und weiteren Durchlöcherung
der Zwangswirtſchaft, ſich erheblichſchwierigerge-
ſtaltenden Verhältniſſe der Nahrungsmittel-
aufbringun zur Verſorgung der großen ſtädtiſchen
Kommunen bin ich der Anſicht,

daß die Städteverwaltungen als Pächter der Domänen
zugelaſſen

und begünſtigt werden, wenn dieſe in der Lage ſind,
die ordnungsmäßige Bewirtſchaftung ſicherzuſtellen. Es
dürfte wohl ohne weiteres einleuchtend ſein, daß die ſtädtiſche
Bewirtſchaftung von Gütern in den Jnduſtriezentren und
Jnduſtriegemeinden von hoher ſozialer Bedeutung
iſt, da man hierdurch endlich der weiteren Verelendung der

inder, namentlich der ärmeren Bevölkerung, Einhalt tun
kann. Die Städte ſind hierdurch in die Lage verſetzt, Milch-
wirtſchaften einzurichten, die in erſter Linie für die Säug-linge und die ſtädtiſchen Krankenhäuſer die erſordertiche

Menge einwandfreier Qualitätsmilch zu liefern hätten.
Weiterhin würde durch die ſo geſchaffene Kon-
kurrenz die Hebung und Beſſerung ſänmtlicher
anderen Nah rungsmittel beigetragen. Der
Staat aber würde in die Lage verſetzt werden, viele
Millionen zur Selbſtbewirtſchaftung zu er
ſparen, die lediglich dazu dienen würden, landwirtſchaft-
liche Aktienunternehmen zu finanzieren, damit dieſe Dividende
ſchlucken können.

Da bereits die zweite Leſung dieſer Geſetzesvorlage ſtatt
findet, bitte ich dies Schreiben der Landtagsfraktion baldigſt

übermitteln zu wollen. A. Kerſten.
Wir können uns mit dem Verſchlage, die Städte als

ächter der Domänen zuzulaſſen. nur einverſtanden erklären.
enn der millionenbeſitzende Pächter iſt gewöhnlich doch

nicht der, der die Domäne praktiſch bewirtſchaftet, ſondern
er ſucht ſich einen fachkundigen Mann, der die Arbeit für
ihn macht und der Pächter ſelbſt lebt von der Arbeit des
Anderen Unter dieſen Umſtänden kan eine Stadtgemeinde
ebenſogut fachkundige Leiter für die von ihr gepachteten
Domänen finden.

Oh ulte Burſchenherrlichkeit.

Von den alten Burſchenſchaften, die 1848 unter ſchwarz-
rot-goldener Fahne Schulter an Schulter mit den Arbeitern
ür die Freiheit Deutſchlands kämpften und auf der Barri-
ade ihr Blut ließen, iſt nichts mehr übrig geblieben als ihr

Name. Was ſich heute Burſchenſchaften nennt, gehört
den übelſten und regktionärſten Erſcheinungen, die in Deutſch
land anzutreffen ſind. Die „Burſchenſchaftlichen Blätter“
veröffentlichen jetzt in Nummer 6 den Wortlaut der Eiſe-
nacher Beſchlüſſe, deren Jnhalt ſchon vor kurzem durch die
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r on im Wortlaut zu lernen. Die
ngſten Beſchlüſſe der Burſchenſchaft lauten:
1. Jn die Grundſätze der neuen Verfaſſung wurde fol

gende Beſtimmung aufgenommen
„Mit allen Kräften tritt die Burſchenſchaft für die

altung und Pflege deutſcher Eigenart; x und
Sitte ein. Die Burſchenſchaft ſteht auf dem Raſſen
ſtandpunkte, deshalb dürfen nur deutſche Studen
ten ariſcher Abſtammung, die ſich offen zum Deutſch
tum berennen, in die rſchenſchaft aufgenommen
werden. Die r verpfli ſich aufs neue,
ihre Mitglieder zu völiſchem Bewußtſein zu erziehen.“

2. Der Zurſhentag die einzelnen Burſchen
ſchaften, ihre Mitglieder ſo zu erziehen, daß eine Heirat
mit einem jüdiſchen oder farbigen Weibe ausgeſchloſſen
iſt, daß bei ſolcher Heirat der Betreffende aus
ſcheidet.

3. Die deutſche Burſchenſchaft hält an dem Grundſatz der
unbedingten Genugtuung gegenüber ehrenhaften Stu-
denten feſt. Die tig en d kann durch ein

et eä W lohnt i es Erzeugnks burſchen

ſtimmigen Beſchluß feſtſtellen, daß nach Maßgabe der
örtlichen Anſchauung eine Durchführung dieſes Grund
ſatzes gegenüber fremdraſſigen Studenten nicht dienlich
iſt. An dieſen Beſchluß ſind alle nicht
Mitglieder der betreffenden Burſchenſchaften gebunden.
Jſt eine Einſtimmung in der örtlichen Burſchenſchaft
nicht z erzielen, ſo kann die einzelne Burſſhenſchaft für
ihre Mitglieder eine beſondere Regelung ſchaffen.

4. Die deutſche Burſchenſchaft erkennt an, daß Mitglieder,
die internationale oder ſeparatiſtiſche Parteien unter
ſtützen, nicht mehr Angehörige der deutſchen Burſchen-
ſchaft ſein können.

Die Burſchenſchaften können ſich danach rühmen, in
70 Jahren, in denen ſich die Welt vorwärts entwickelt hat,
4 elber kulturell um 100 Jahre rückwärts entwickelt zu

Gewerſchafthes.

Ae Wahlen im MeiglarbeiterVerband.

Bei den Urwahlen für de Berliner Verwaltung des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes erhielt die Liſte Z sk-Urich
31 458 Stimmen, die Liſte Ruſch-Poſſelt blieb mit 39 063 Stimmen
in der Minderheit.

Trotz der wüſten Agitation und all der Wahlbeeinjluſſungen,
die ſich di kommuniſtiſch gerichteten Metallarbeiter bei dieſer
Wahl, di ihnen die Berliner Verwaltung ausliefern ſollte,
leiſteton, iſt die Liſte Ziska-Urich mit einem Mehr von etwa
1400 Stimmen gewählt worden. Drß e viſte Ruſch-Poſſelt
überhaupt ſoviel Stimmen erhalten a- können ihre Kandidaten
letzten Endes ihren nunmehr gen Fegnern danken. Bes zur
Trennun, der Rechtsunabhängig von den Reutommuniſten war
die letzten Jahre hindurch die heftigſte Bekämpfung der ſzial-
demokrat: ſch orientierten Mitgli der, das Operieren mit inhalt
loſen Schgworten und das Liesäugeln mit de in der Muünz-
ſtraße- Zentrale tätigen Unterwühlern der gewertſchaftlichca
Organi, ation bei den Metallarbeitern an der Tagesordnung.
Keine RNiedertracht war damals gemein genug, um ſie nicht im
Organiſationsleben gegen die Anhänger der S. P. D. zu be
tätigen. Daß dieſe dauernde Verhetzung ihre Spuren hinterläßt,
und ſich ſchließlich an den neuen Leuten, natürlich ſehr bald
auch „Arbeiterverräter“ und „Söldlinge des Kapitals“, rächt,
iſt jedem, der das Organiſationsleben der Arbeiter kennt, nur
allzu verſtändlich.

Wenn trotzdem der Anſturm der Kommuniſten bei dieſer
Wahl abgeſchlagen wurde, ſo iſt das Ergebnis nur zu danken
der organiſator. ſchen Einſicht der ſozialdemokratiſchen Mitglieder
im Metallarbeiterverband. Unbekümmert um all die Schmähungen
und perſönl'chen Verfogungen, die ſie früher auch von den Kandi-
daten der Liſte Z'ska-Urich zu erdulden hatten, haben unſere
Genoſſen für dieſe Liſte agitiert und geſtimmt. Nur durch das
Eintreten unſerer Genoſſen war es überhaupt möglſch, der Liſte
Ziska-Urich zum Siege zu verhelfen. Die S. P. D.- Metall
arbeiter haben für dieſe Liſte geſtimmt, weil ihre Kandidaten
nach all den Erfahrungen und Jrrungen der letzten Jahre erkannt
haben, daß nur in Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen des
Allgeme nen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und im Zuſammen
arbeiten mit der Amſterdamer Jnternationale der Gewerkſchaften
eine fruchtbare Tätigkeit für die Gewerkſchaftsorganiſationen zu
erzielen iſt.

Eines aber werden und müſſen unſere Genoſſen in der Zu
kunft fordern: die Anerkenntnis, daß die Funkt'onärpoſten in der
Organiſation unbekümmert um die politiſche Stellung des Kandi
daten vergeben werden, n nur die gewerkſchaftliche Eignung die
Vorausſetzung für die Aufſtellung der Kandidaten iſt.
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leſb-Wesche, Bettwösche,

Krowotten, Hosenträger, Kragen, Oberhemden, Ieppiche,

D
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Korsetten, Strümpfe, Handschuhe, Wollwaren, Schürzen,
Gaordinen, Vorleger,

Pelzwaren, Kleiderstoffe, Blusenstoffe, handarbeiten, Lederwaren, Taschentücher, Blusen
zu bekannt billigsten Preisen in grosser Auswohl.
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Ab 1. Felertag das große holb- 9

v nachmittags An ab enBrunnerts Hoffäger einen em St der leteſeS Sonntag abend:am 1. Fei Der Haeie Sauer.n I Henny Porten e Valzer-M t n e G c Optte. v. OsearStraus7 u in dem grossen Prunktilm (6 Akte) z 7Zausgeführt vom Chalig hegte' traum. nachtFreien Sängerchor Halle 5 e de 2 v ie n Anna hole ſ u in Müoſenmnarmeide5 7 r 9) v Sontag den 26. Dez. 2 Rirſchmareiade
abends 7 UhrM 53 t un e e 2 L b p. Ole spanisehe Fliege. Pllaumenmarmelade

ausgeführt Musikkapelle Kott, Regie: r jtsc 4 Mon. 8 de m. e 20, vimbeermarmelade

Lei g. 22 mit AepfStaatlicher Mvelemeister Kott. Heimat WeißenfelserAnfang il Vhr. Eintritt 1 Mark. S 77 V Woinstuben Kameladentabieer ne C J fronenade a. e StrümpfeT. rer er egater. rHerrenhiütfe An Verlobten eemp ehle Behagliche Räume Oleariusſtraße 9.Vorzügliche Weine

desonders günstiges Weſhnachtsangebot J 35 a Sorgsemste Küche 2Silvester Scherz- Goxheniuene 3Weiche Wollhüte 50- bis II5-
WVeiche Hacorhüte [20- 140 160-

Velourefie 78- 98-
Velour
Edel Velour [90- 225- 250-
Steifhüte 89- 96- [35-
Mühen von 10. n b zum femien

Magazin zum Pfau
Kleinsdmieden 6 Ecke Or. Steinsir
di am Merkt. gegr. 1883 Fermruf 3467

125- 150-

jetzt Leipzigerſtr. 1
u.

Mili är-

vnd zur Ergänzun hrerBibliothek enyſehhn J wir
unſere guten Romane beliebter

Karneval Artikel
Papiermützen, Masken, Kotillon-Touren,

S J JZD SEig. Fabrikation. m 9 Ger d crude Das große Heimweh.Voss, De neven Stacer ung crrde Aucwah Geb. 31.20 Mark. h

Juwelier Luftschlangen. Konfetti, Tanzkontrol er, Rudolf Herzog,
Tanzbluven, Eintritts- und Gardroben-
blocks, Girlanden für Saaldekorationen
und noch viel s mehr kaufen Vereine,
Saalbesitzer u. Wiederverkäufer billig bei

T Lange, Merseburgerstr. 168,nähe Riebeckplatr,
neben Apollotheater, 5 Minuten vom Haupitbahnhok.

Die Burgkinder.
Geb. 71.20 Mark.

im alten RathausGeiſtſtraße 46. J. C. Heer,
C 31.60 Mank.

Rudolf Stragtz,Fausthandschuhe

und Gurtriemen erzb'ut.V Max Kreter,
Kraftfahrzeuge

J. SternlichtAlter Markt 11. in der der Holzhändler.
Geb. 16.50 Wartk.

FAnheiligenWaſſern.

g

Pohl
geschenbe

in Uhrem, Goldä- und Sllberwaren
kaufen Sie zu dbilligsten Preisen
vei Goitfriod Sohraut, Vhrmachoer,

Schmeerstr. 4.
Fugenlose Trauringe.

C

Alle Sorten
Ffelle, Häute und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowitz, Siſdervies 2
Für Fellſammler Vorzugspreiſe.VOLKSSTIMME Clara VBiebig.

Opel- Fahrräder mit Motorbetrieb,
Nähmasch., Schreſbmasch.
Wring- u. Wolfmaschinen,

Zubdehörteile.
D Grosese Reperatur Werkatatt.

Gustav Engel Söhne,
Mersehurg. Tel. 203

Für unſere Schulkinder

Sonder- Angebot

in la Seta- i (halxe-
ongu2 Bezujssioften:

j. Mokett,
ca. 130 br.. 115.

a. Möbelſtoff,
ea. 130 br., 8).

a. Mö'elſtoff,
ea. 130 br... 83.

Fe ner:
(a, Reſſel,

ca. N2 cm br. A 16
Wünsch Kaps

Ludw. W chererſtr. 1 a.
Nähe Walhalla.

bringen dem Ge-
schäftsmann die
Erweiterung

des Kunden-
kreises und
Erhöhung

Ges
Umsatzes.

Kinder der Eifel.
L. 14.40 Mari.

Zu haben:
Buchhandlung der

Volksſtimme
Gr. Ulrichſtr. 27.

Fahrräder
werden in kür eſter Zeit ver
nickelt und emailliert bei

Preisſtellung.
Paul Rode, Sireiberſtr 14,empfehlen wir Fernruf 5572 Eingang ThomaſiusſtraßeSchreibhefte, große und kleine Notiz Groß und Kleinhandel h

bücher, Löſchblätter, Tinte, Feder in ſämtüchen Polſter-

halter, Breiſtifte uſw. m T168 0Buchhand ung Volksſtimme, ernichein, Beilerwaren

i Ernenern e Gold?Volksbuchhandivng Raumburg a. e getrennt Silber!
e, ummiwaearienſtret ter Polstermittel Spoiepritzen Platin!

e rn Gr Zwirne Stotte. Irri- atorenC Sehiauene Zzuhngebiſſe!Präsentkistchen Alrseh&las enrnNeparahuren Gross- u. Kieinnandet Krankendedarfsartikol gIlt e Münzen!

L. Wuch r. 1a.in Tigarren r erhalten Sio er d Wan rerarn vo le fercinann Dehne kauft zu höchſten Preifen

on el 25 an c d. WessnerEmil Bock, Ralle a. S,, Kl. Urriehstr, I See zen e lereſiestr. 3.
Telephon 3924.

e

Nähmaſchinen
Reparatur Werkſtätte für Kähmaſchinen.

Karl Möller, Kchmeerst. 1.

Mosenträger von Mk. G. 50 an
Gummihosenträger

mit Lederpatt, Mk. 13. 00
Dauerw äs che alſo C und

Gummischuhe

gegründet 1902.

u. O eariusstr. 3,

h.

Wir empfehlen

la Rossfleisoh u. Wurst
(ägliech frisch)

H. Böhlert Co.,
Erste Hallische Schlachtpferde-Verwertungs-Gesellschalt m. b. H.

Tel. 1568 u. 4046.

Verkaufsstellen:
Böhlert. Glauchaeretr. 75 Müller. Pfännerböhe 41,

er
Pfaffenspiegel

Hislorische Denkmale des Fanetismus in der römisch
katholischen Kirche

Otto V. Torwin.
Diese lenge Zeit vereriffen gewesene geschichtlich
Historie aus dem Pfaffen- und Kiosterleben ist ner
bearbeitet und mit dem früher verboten gewesenen
Stellen ergänzt in einem schönen Bande, 375 Seiten
stark, gesammeltzum Preise v. 15 Mk. zu haben in der

„Buchhandlung der Volksstimme“,
Gr. Ulrichstraße 27.

04040009090009 0000000
Amtliche Bekanntmachungen.

e Bitterfeld
Spiritusmarken.

sgabe der Spiritusmarken für r undre eſvigt Sonneesao, den 23. e im
Zimmer 6 des Rathauſes in der Zeu von S Uhr.

Bitterfeld. den 21. Dezember 1920.
Der Magiſtrat. Richter

h e
Bekanntmachung.

Die Stiadibücherei und Leſehale wird am Freitag.
den 24. Hezember d. Js. (Heiligabend), um l Uhr mittags
geſchloſſen.

Weißenfels, den 22. Dezember 1920.
Dlehnueehnz Geſcgeßete

Krieosteilnehmern.
Der Herr Reichsminiſter der Finanzen hat zur Be

williaung einmalioer Beſchaffunosbeihilſen Weihnachts

r en e I M el zur Verſügung ge
t. o an Angehörigeder am 1. November 1929 noch in Gefangenſchaft be
ſindiichen Kriegsteilnehmer

b) der verſchleppten und an dieſem Tage noch internierten
Zivilper onen und

c der nicht länger als ſeit dem 1. Mai 1929 vermißtet
Mannſcha ten
Aus ahlung gelangen.Die w. nur auf Antrag und im Falle

wirklicher Bedürſtigkeit zu gewähten.
DHiesbezügliche Anträge ſind umg ſchriftlich an

uns einzur oder im Seknetaniat, ZimmerNr. 7, während der Dienſtſtunden von 8 dis 1 Uhr wmünd
lich an noringen.Axthelm, Reilstrasse 23, Ackermann, Woltstr. 14,

Mollancdh, Torstr. 43, Strömer, Kl. da n berg 17,
K. Hohndorf, Ammendort, Hohettr. 7. 4Speoer, Halle a. S.

Kr. irtchatraßse 65.

Auch der enicen Perſonen, die am 3. Sep
tember 1919 Ge ö ten und eine derartige Be hufe ma Tpe e der t oliten können

1020.n
Weißenfels, den 21. Dezember 1920.Der Magiſtrat. Kriegonnterſtühungeamt.
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Halle, Donnerstag, 23. Dezember 1920.

Vauxrel-Angelegenheſten.

Funktionärſitzung. Am Montag, den 27. Dez. findet nach
mittags 5 Uhr, vor dem Vergnügen des Vereins, eine
ſitzung ſtatt. Es ſoll zu den Steuerplänen der Stadt Stellung ge
nommen werden. Das Erſcheinen aller Funktionäre iſt notwendig.

d ord

Aus dem 6tudtlrels
7

Harte 23. Dezember 1920
Die Poſtzeitungsgebühren.

Die Zeitungswelt wurde kürzlich durch eine ebenſo eigen
tümliche, wie unverſtändliche Entſcheidung des Reich kabinetts
überraſcht. Der Re.chstlag hatte am 19. November einen von
Vertretern aller Parteien geſtellten Antrag angenommen, der die
Reichsregierung erſucht, die bisher für die Zeitungen geltenden
Poſtgebührenſätze noch um ein Vierteljahr länger, alſo bis zum
31. März 1921, in Kraft zu laſſen, d. h. die im vorigen Sommer
beſchloſſene Erhöhung noch einmal zu vertagen. Ueber dieſen
Beſchluß iſt das Reichskabinett aber inzwiſchen einfach zur Tages
ordnung übergegangen, die vom Vertrauen des Reichstages ab
hängige Regierung hat, ſtatt den einmütigen Wunſch der Volks
vertretung zu erfüllen, dieſen einfach ignoriert und fetzte die Er
höhung der Poſtgebührenſätze, die z. B. für die „Volksſtimme“
etwa 450 Prozent betragen, ab 1. Januav 1921 kategoriſch durch.

Das Reichskabinett hat ſich durch ſeinen Beſchluß, dem ein
ſtimmigen Wunſch des Reichstages keine Folge zu geben, mit ſich
ſelbſt in Widerſpruch geſetzt. Die Frage, ob die Preſſe die neue
r zu n W en iſt nicht nur von diejer, ſondern
s vor lurzem auch von der Regier lbſt und bis heute, wieder Reichstagsbeſchluß beweiſt, on Wer Bilogerteente ver

nein t worden. Die Regierung, die ja wiederholt ihre Preſſe
freundlichkeit erklärt hat, muß doch ebenſo wie die Abgeordneten
aller Parteien wiſſen, wie die unmöglichen Erhöhungen der
Bezugs und Anzeigenpreiſe ſich ausgewerkt haben. Wenn ihr
das aber bekannt war, dann hätte ſie zu dieſen ſchädigenden Wir-
kungen hinzurechnen müſſen die neueſte Sonderbelaſtung der
Pr. ſſe. Gleichviel welche Art von Zeitungen es angeht es han-
delt ſich im ganzen wieder um eine Millionen betragende Sonder-
ſteuer, alſo um eine neue unumgängliche Zwangserhöhung
der Bezugspreiſe. Schon bei den letzten Erhöhungen der
Bezugspreiſ haben große Maſſen der Leſer wegen der Verteue-
rung ihre Zeitung aufgeben müſſen. So lockert man ſchließlich
das wirtſchaftliche Fundament der Zeitungen. Wenn je irgend
wo, ſo durfte hier nicht der Standpunkt des reinen Fiskal smus
eingenommen werden. Zwiſchen allen Beteiligten: Regierung,
Reichstag und Preſſe, hätte ſich ein billiger Ausgleich bei. all
ſeit gem guten Willen gewiß finden laſſen. Dazu war die vom
Reichstag einmütig geforderte Vertagung um ein Vierteljahr
notwendig. Die Art und Weiſe, wie die Regierung über Reichs
tag und ihre eigene bisher ge Praxis von heute auf morgen rück
ſichtslos hinweggeſchritten iſt, verrät leider, daß der Drang nach
Einnahmen die ſachliche Erwägung zu überwuchern droht.
Daraus ſpricht eine grundfätzliche Anſchauung, von der wir uns
nichts Gutes verſprechen können.

Unſere Leſer werden ſich nach dieſen Darlegungen bewußt
ſein, daß die Bezugspreiserhöhung der „Volksſtimme“ von 5,50
Mark auf 6 Mark ab 1. Januar 1921 von außen bewirkt worden
iſt. Wir ſind davon überzeugt, daß ſie auch im neuen Jahre der
„Volksſtimme“ die Treue bewahren werden. Schon jetzt ſei mit
geteilt, daß für das kommende Jahr wichtige Neuerungen im Aus
bau unſerer Zeitung getroffen werden, um unſere Bezieher in jeder
Hinſicht zufrieden zu ſtellen. Unſere Genoſſen müſſen den Jahres
wechſel benutzen der „Volksſtimme“ überall Boden zu verſchaffen.
Das Jahr 1921 wird heftige politiſche Kämpfe bringen, um ſo
größer ſei deshalb unſere Sorge für eine geſchloſſene Phalanx aller
Sozigliſten, welche ſich zu demokratiſchen Grundſätzen bekennen.

ne

Für unſere Frauen!
Die „Gleichheit“, das Organ der Frauen der ſozial-

demokrat. ſchen Partei, erſcheint zum Weihnachtsfeſt als Doppel
nummer in einem beſonderen feſtlichen Kleide mit ſämtlichen Bei-
lage n. Die Vorderſeite ſchmückt ein weihnachtliches Titelbild von
der Hand Wilhelm Oeſterles. Jnhaltlich bringt die Rummer aus-
gezeichnete Beiträge unſerer Frauen in der Wohlfahrtspflege.
U. a. ſchreibt Hedwig Wachenheim über „die Notwendigkeit der
Ausbildung für die Wohlfahrtspflege“, Lotte Möller über „Be-
ruſsberatung als amtliche Aufgabe“, uſw. Was aber in beſon
derem die Welhnachtsnummer den Frauen lieb und wert machen
wird, ſind die ſchönen Erzählungen und Gedichte voll weihnacht-
licher Stimmung. Auch eine doppelte Kinderbeilage mit Märchen,
Gedichten und Bildern liegt der Nummer bei ſo daß auch dieſe
Doppelnummer den Kindern im Hauſe eine Weihnachtsfreude
bringt. Der Preis der Doppelnummer beträgt nur 60 Pfg. Par-
teigenoſſen, Frauen und Mädchen, empfehlt dieſe Weihnachts
nummer allen Euren Bekannten, die noch nicht auf die Gleichhbeit
abonniert ſind und ſorgt dafür, daß aus dem Einzelbezug ein
Dauerabonnement wird!

Genehmigungspflicht aller Mietverträge,
auch derjenigen von möbl. Jimmern, durch das Wohnungsamt.

Mit der in dieſen Tagen veröffentlichten Aenderung der Ver
ordnung vom 15. 10. 1919 und 10. 7. 1920 betr. Mietverhältniſſe
zwiſchen Wohnungsmietern und Untermietern in Wohnungen mit
5 Zimmern und weniger durch das Wohnungsamt genehmigungs-
pfchtig geworden. Dieſe Maßnahme hat ſich durch den immer
weiter um ſich greifenden Mangel an Leerwohnungen Smacht. Es geht nicht an, daß Inhaber auch nur mittlerer Woh

nungen, ihre zur Abgabe gelangenden Räume lediglich möbliert
an Einzelperſsnen vermieten, wo zahlreiche Familien mit Kin-
dern obdachlos ſind. muß in jedem Falle geprüft wer
den, ob nicht eine Abnahme für eine Familie in Betracht kommt.
Die gewerbsmäßige, ſeit jeher beſtehende Vermietung möblierter
Zimmer wird dabei nach Möglichkeit geſchont werden. Jeden
falls wuß von jetzt an auch jede Untervermietung beim Woh
nungsamt zur Genehmigung unter Ausfüllung eines Antrags-
forrulars vorgelegt werden. Erſt nach erfolgter Genehmigung
kann Einzug des vorgeſchlagenen Untermieters erfolgen, andernfalls ſich vie Beteiligten zwangsweiſer Räumung und Strafen
aus etzen.

Die Abſtimmung der Holzarbeiter.
Es wurden abgegeben insgeſamt 1053 St mmen, davon für

die Kündigung 564, gegen die Kündigung 481 ungültig 8.
Die Verwaltungsſtelle des Holzarbeiter Verbandes Halle zählt

etwa 2100 Mitglieder. Es haben ſich alſo rund 89 Prozent an der

Abſtimmu W en r r rerg ſteht noch
aus, dürfte je am Geſamtergebnis ni ndern.Nach der wie Hete, die gegen den Ortsbeamten Winkler

wie gegen jeden Richtkommuniſten vom „Volksblatt* in Szene
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Beilage zur Volksſtimme.
geſetzt wurde, überraſcht das Reſultat nicht. Wie viele mögen
unter den Abſtimmenden geweſen ſein, die gar nicht wußten, warum
ſie für die Kündigung ſt.mmten, Daß troßdem noch 481 Stimmen
gegen die Kündigung Einſpruch erhoben, zeigt, wie wenig die
Kommuniſten ein Recht dazu haben, von überwältigender Macht
und Anhang zu ſprechen. Die niedrigſten perſönlichen Verleum-
dungen, welche noch lurz vor der Abſt. mmung in den Betrieben in
Form von Flugblättern gegen Winkler verbreitet wuroen, ließen
wieder einmal die Kampfmittel der Gewerkſchaftszerſtörer im hellen
Lichte erſcheinen.

Die Kandidaten der Deufſch-demokrat ſchen Partei für den
preußiſchen Landtag ſind für den Bezirk Halle auf dem Bezirks
tag der Demokraten am Sonntag aufgeſtellt worden. Die Liſte
lautet: 1. Dr. SchreiberHalle. 2. Pfarrer Geibel-Wittenberg,
3. Schuhmachermeiſter RühlemannLauchſtädt, 4. Gütervorſteher

öflerZeitz, 5. Gewerkvereinsſekretär Keppler-Bitterfeld, 6. Frau
ügler, 7. Landwirt Löber, 8. Handelsgehilfe Leidenfroſt-Halle,

9. Bürgermeiſter Kautz-Herzberg, 10. Seminarlehrer Dr. Schulze
Delitzſch, 11. Oberingenieur Minner-Halle.
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Vergnügungen in den Zelertigen,

die den Parteigenoſſen zum Beſuch empfohlen werden.

Matince am 1. Feiertag, vormittags 11 Uhr, im Hofjäger,
Lindenſtraße, beſtehend in Konzert, ausgeführt vom Görlach-
orcheſter, Geſangsvorträge des Freien Sängerchors“ und
der Konzertſängerin Frl. Rolte.

Tanzkränzchen am 3. Feiertag. Montag, den 27,. Dez., abends
7 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, veranſtaltet vom Sozial
demokratiſchen Verein Halle. Der Abend wird ausgefüllt durch
Tanz, Verloſung und humoriſtiſche Vorträge.
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Kommu' ſtiſches. Stärkſte Zentraliſation alſo außer-

ordentliche Machtbefugniſſe den ſo heiß bekämpften „Bonzen“
iſt das Jdeal aller S.mowjewSchwärmer. Die Diktatur über die
tigenen Anhänger beginnt ſchon. Der Bezirk Halle- Merſeburg
der V. Kom. Partei hat ſich ein Bezirksſtalut „gegeben“. Fol-
gender Paſſus daraus wird allgemein intereſſieren. Beſchlüſſe
des Bezirkstages über die Organiſationsſatzungen, über die Preſſe,
über die Aufſtellung parlamentariſcher Kandida-
turen und über die Anſtellung von Sekretären,
Redakteuren, Agitatoren und Geſchäftsführern
bedürfen der Zuſtimmung der Zentrale der Partei.“ Jn Zukunft
wird Schiebung in der V. K. P. Trumpf ſein. Däumig und
Stöcker werdon in Berlin wie zwei kommuniſtiſche Könige thronen
und ihre Anweiſungen und Befehle werden allen Untertanen
heilige Geſetze ſein. Die Berliner Zentrale iſt die einzige Denk
maſchine im kommuniſtiſchen Körper.

Neue „Erfolge“ der Kommuniſten! Von einem Eiſenbahner
der Güterabfertigung wird uns geſchrieben: Mit der Ausweiſung
Sterns war für das halleſche „revolutionäre“ Proletariat der
Moskauer Richtung, zu dem ſich auch ein Teil der Eiſenbahner
rechnet (natürl ch mit Worten), die Stunde gekommen, die poli
tiſche Macht zu erobern! Der Reinfall war denn auch ein voll
endeter. Die halleſchen Eiſenbahner wurden mobil gemacht, in
dem die Arbeiter der Güterabfertigung in den Streik traten, ohne
die Organiſation und Betriebsräte zu informieren. Der „Erfolg“,
daß drei Bedienſtete ſofort von der E. D. Halle auf die Straße
geſetzt wurden. Ein für die in Mitleidenſchaft gezogenen
Familien bedauerlicher Vorfall. Die Halleſche kommun ſtiſche
Parteileitung kann ſich mit dieſem, wie vielen ähnlichen Fällen
den Eiſenbahnern gegenüber „rühmen“. Die wirklichen Schieber
bleiben wie immer unbehelligt. Jetzt wird es heißen: Organiſa-
tion hilf. Dieſelbe Organiſationsleitung (Ortsverwaltung und
Bez.-Leitung), die ſeit Monaten mit den gemeinſten und un-
lauterſten Mitteln bekämpft und beſeitigt werden ſoll. Unſere
Genoſſen Eiſenbahner im Bezirk wiſſen nun endlich, was ſie zu
tun haben. Nur dem Ruf ihrer Organiſation wird Folge geleiſtet.
Schon warten die Kommuniſten darauf, den vielleicht nicht zu
vermeidenden Streik für ſich auszunutzen. Die Poſten ſind wahr-
ſcheinlich ſchon verteilt! Derartigen Maulhelden, die zugleich die
unfähigſten Köpfe und ungeſchickteſten Taktiker ſind, wird end
lich mit der größten Wachſamkeit entgegengetreten werden müſſen.
Nur dann wird die Beamten- und Arbeiterſchaft zuſammen-
geſchweißt.

Schmwokneochrichten über Haus Dsorn. Von Zeit zu Zeit
muß der brave deutſche Spießer etwas von ſeinem geliebten ehe
maligen Herrſcherhauſe vorgeſetzt bekommen. Das ſtimmt ihn
rührſelig und hilft auch die Verdauung fördern. Die bürgerliche
Preſſe, vom „neutralen“ Generalanzeiger bis zum letzten deutſch
nationalen Hetzblättel weiß das. Dieſe Zeitungen verſtehen es
gut. das butterweiche Herz ihrer im Untertanengeiſt erfterbenden
Anhänger in eine fettig-ſentimentale Wallung zu bringen undgen ſich ihre Reporter bald die Beine ab, um eine Nachricht
über das Ex-Kaiſerpaar und deren Sproſſen zu ergattern. Man

muß dieſe Preſſe eine Zeitlang verfolgt haben, um zu wiſſen, in
welch ekligknechtiſcher Weiſe ſie faſt täglich ihren Leſern den by
zantiniſchen Brei zurecht machen. Tränenduſelige Geſchichten über
die „hrhe Frau“ wechſeln mit widerwärtigen Meldungen über den

unglücklichen“ verfloſſenen Landesvater. Wer vor kurzer Zeit die
Artikel im „Generalanzeiger“ über die Krankheit der früheren
Kaiſerin geleſen hat, dem wird es anwidern ob dieſer Auf
machung einer an ſich bedauerlichen Tatſache. Aber es liegt
Methode und Abſicht in der Zubereitung dieſer Geſchichten. Von
Wilhelm den Letzten wurde bisher immer berichtet, daß er ſich in
ſchmerzlicher n mit einer ſehr nützlichen Beſchäftigung,
mat Holz haden, beſchäftigt. Neuerdings kann der entzückte Leſer
der offen und verſteckt monarchiſtiſchen Preſſe feſtſtellen, daß Wilhelm wieder Mut gefaßt hat, daß er bei blühender Gefund eit iſt
und auch wieder. mancherlei politiſche Hoffnungen hegt. Jſt das
deutſche Volk nicht auf den kranken Helden hereingefallen, ſo

es vielleicht auf den geſunden argumentiert man in hö-
iſchen Kreiſen. Das deutſche Proletariat wird die Ohren ſteif
alten und Sorge dafür tragen, daß alle Beſtrebungen der Kaiſer
chwarmer Wünſche leiben. Wo aber Arbeiter noch jene Preſſe,

die folche üble Schmoknachrichten über ehemalige Poten aten
bringt, leſen, da müſſen ſie über dieſe Unwürdigkeit aufgeklärt
werden.

Die Telegraphenardeiter, „Vorarbeiter und -Handwerker aus
dem Bezirk der Oberpoſtdirektion Halle hielten am Sonntas, den
19. Dezember, in Bords Reſtaurant in Halle eine außerordentlich
guibeſuchte Konferenz ab. Als wichtigſter Punkt wurde der An
chluß an den Verkehrsbund ab 1. Januar 1821 bet. Kollege Drechs ler (Magdeburg) legte nochmals die

liche Entwicklung der Gewerkſchaften und den aus denwi 4 und vol ſtiſchen Urſachen heraus notwendigen An

n des Verkehr an re hre werd ger dmüti konnte aus allen Orten werden ul n e e W War der Anjagine von

allen Kollegen reſtlos vollzogen wird.

4. Jahrgang Nummer 301
Jn der neuen Organi-

ſation ſind ſtatt der bisherigen 22 000, deren 14 Million Mit
glieder zuſammengefaßt. Dieſe Organiſation hat ihre Ziele weiter
und höher geſteckt, als dies in der bisherigen Organiſation mög-
lich geweſen wäre. Es wurde der Hoffnung Raum gegeben, daß
endlich auch die Poſtbeamtenſchaft zur Erkenntnis ihrer
Lage kommen möchte und dann den richtigen Schluß ziehen und
ebenfalls den Anſchluß an den Deutſchen Verkehrsbund vollziehen
möge. Ueber den Organiſationsaufbau im Bezirk wird be
ſchloſſen: Alle Bautrupps und Kaſſierer rechnen mit der Bezirks-
leitung ab, und zwar für alle verkauften Marken bis Ende De
zember 1920. Ab 1. Januar 1921 ſind neue Marken vom Ver-
band des Poſt und Telesraphenperſonals zu beziehen, dem der
Zentralverband für die Gruppe Poſt organiſatoriſch angeſchloſſen
wird. Alle bis zum Ende d. Js. geklebten Mitgliedsbücher des
Zentralverbandes ſind an den Kollegen Franz Werner (Halle,
Mansfelder Straße 27) einzuſenden. Allen Bautrupps gehen
Uebertrittserklärungen zu, die auszufüllen und mit den Büchern
einzuſenden ſind. Der bisherige Bezirksvorſtand wird bis zur
endgültigen Regelung der Geſchäfte mit dem Zentralverbhand im
Amte belaſſen. Dem Gauvorſtand wird empfohlen, alsbald eine
Konferenz des geſamten Poſt- und Telegraphenperſonals im Be-
zirk Halle einzuberufen. Ueber den ab 1. 10. geltenden Lohn-
tarif wurden einige Mitteilungen dem und die Kollegen auf-
gefordert, bei den Dienſtſtellen eine Abſchlagszahlung vor dem
Feſte zu beantragen. Der Tarif hat zunächſt Geltung bis 31. Jan.
1921. Jm Verbandsorgan erfolgt weitere Aufklärung. Und
nun Kollegen! Friſch ans Werk und klärt alle Berufskollegen auf
fa7 i das Werden und Wirken unſerer Einheitsorgani-
ation!

Die Fernſprechteilnehmer, welche den einmaligen Fernſprechbeitrag in vierteliährlichen Teilzahlungen entrichten, können die
am 2. Januar 1921 fälligen Zahlungen ſchon jetzt bewirken.

Das Muſeum Moritzburg iſt am 25. Dezember geſchloſſen, am
26. Dezember und am 1. Januar von 10—1 Uhr geöffnet bei
freiem Eintritt.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr findet die
Uraufführung der Komödie „Harry“ von Theodor Tagger ſtatt.
Freitag, den 24. Dez. keine Vorſtellung. Die Kaſſe iſt geöffnet
von 10 bis 2 Uhr. Am Sonnabend (1. Feiertag), nachmittags
z Uhr gelangt „Das Dreimäderlhaäus“ zur Aufführung, abends
7 Uhr „Carmen“, Sonntag (2. Feiertag), nachmittags 3 Uhr
„Der Freiſchütz“, abends 7* Uhr „Der fidele Bauer“. Montag
(3. Feiertag), nachmittags 3 Uhr „Die Mäuſekönigin“, abends
Anfang 7 Uhr „Tannhäuſer“.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonnabend,
den 25. Dez. (1. Feiertag), abends 7 Uhr die Komödie „Flachs-
mann als Erzieher“ von Otto Ernſt zur Aufführung. Sonntag
(2. Feiertag), abends 72 Uhr „Die ſpaniſche Fliege“, Schwank von
Arnold und Bach, Montag (3. Feiertag), abends 72 Uhr „Hei-
mat“, Schauſpiel von Hermann Sudermann.

Freie Volksbühne, Halle. Spieltage (Jphigenie) J: 23. De
zember, K: 29. Dezember.

Provinz und Umgegend.

An die Betriebsräte der S. P. D. im Unterbezirk Merſeburg!
Am vergangenen Mittwoch fand eine Betriebsrats-Vertrauens-

männer-Sitzung unſeres Bezirkes ſtatt.
Der Vorſtand ſetzt ſich vorläufig zuſammen aus: 1. Vorſ. Gen.

Friſchkorn, Clobikauer Str. 16a II, 2. Vorſ. Gen. Friedemann,
Friedrichſtr. 15, 1. Schriftführer Gen. Kilb, Oberaltenburg 5,
2. Schriftführer Gen. Schmidt, Poſtſtraße 2, Beiſitzer Gen. Mache-
mehl, Bismarckſtraße 2.

Alles einwandfreie Material, welches geeignet iſt den Sozia-
lismus auch praktiſch zu fördern und den ſich dagegen richtenden
Terror zu vetämpfen, bitten wir geſammelt an vorſtehende Ge
nrſien zwecks weiteren Vorarbeiten zu überſenden.

Kege Unterſtützung bietet uns Erfolg.
J. A. O. Kilb, 1. Schriftführer.

Wie voſeph Schneider Sozialiſten „erzieht“.

Klara Zetkin ſprach das große Wort gelaſſen aus:
„Kommuniſt ſein, heißt ein beſſerer Menſchſein!“ So beginnt ein Artikel. der „Leipziger Volkszeitung“,
der ſich mit dem edlen Spracghſchatz der „beſſeren“ kommuniſtiſchen
Menſchen a la Sinowjew und den kleineren, Stern, Scholem,
Schneider uſw. beſchäftigt. Von den kleinen Kläffern eifert
Joſeph Schneider aus Eisleben dem großen Sinowjew
Beiſpiel am beſten nach. Die „Leipziger Volkszeitung reicht
ihm folgendermaßen die wohlverdiente Palme:

Keiner reicht aber an Joſeph Schneider in Eisleben
heran, der in der Mansfelder Volkszeitung die kommuniſtiſche
Edelſprache zu ſeltener Vollkommenheit gebracht hat. Er beſitzt
nebenbei die hervorragende Fähigkeit, ſie in die denkbar gemein
verſtändlichſte und volkstümlichſte Form zu bringen. So ſchrieb
er z. B. in Nr. 269 der Mansfelder Volkszeitung vom 18. Dez.
(über die Ausweiſung Sterns) gegen den rechts ſozialiſtiſchen
halleſchen Polizeidirektor und Stadtrat D v l tz u. a. „Um a ber
ja nicht bei der halleſchen Arbeiterſchaft anzu
ecken oder ſich eine verdiente Tracht Prügel
zu ſichern

Nach dieſer Glanzleiftung kommuniſtiſchen Edelſtils iſt ſicher
zu erwärten, daß der Edelkommuniſt Joſeph Schneider von
Sinowjew zum kommuniſtiſchen Oberzeremonienmeiſter für Mittel
deutſchland ernannt werden wird. Denn nachdem Scholem geſtern
vom Volksblatt an die Rote Fahne nach Berlin überſiedelt iſt,
werden Joſeph Schneiders kommuniſtiſche Sprachveredelungs
verſuche in Milteldeutſchland vorläufig wahrſcheinlich konkurrenz
los daſtehen

Dieſes Urteil beſtätigt nur, was wir über den vom Prieſter
ſeminar nach der Redaktion der Mansfelder Volkszeitung ver
pflanzten Joſeph ſchon immer geſchrieben haben. Wir ſind aber
in der Lege, den edelkömmuniſtiſchen Sprachſchatz dieſes einzig-
artigen Journaliſten in noch viel „hellerem“ Lichte erſtrahlen zu
laſſen. Unter der Spitzmarke „Die Kohlennot der Landarbeiter
ſchrieb er in „ſeiner“ Zeitung u. a.

Der Winter ſteht vor der Tür, und der Landarbeiter
hat keinen Kohlenſtein mehr in ſeiner Behauſung. Was iſt nun
anzuſangen, um ſich wenigſtens Mittagsbrot kochen z
können. Kontrolliert mal die Kohlenſtälle der Agrarier
dort werdet Jhr noch maſſenhaft Kohlen finden. Gibk man
Euch keine, dann wüßt Jhr ja, was Jhr zu tun habt. Denn
dieſe ſind auch nur (1) auf unrechtem Wege angefahren.“ (1)

Hat ſich dieſer ſonderbare Volkserzieher auf dem Redaktions.
chemel ſchon einmal Gedanken darüber gemacht, welch verderblich

irkung eine derartige Schreibweiſe auf große Kreiſe der Leſer
ſchaft ausüben muß? Sieht das nicht aus wie eine Beſchönigum
oder ſogar u zum Diebſtahl, verbrämt mit einer Iüberlebten vorſintflurlich-naiven, ſozialiſtiſch ſich nennender 4
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Oberröblinger Arbeiter kamen dieſer Aufforderung zum

„Wanſtverhauen“ nach und gaben auf den Jagodpächter einige
Schüſſe ab. Das Enve dieſes, von der Mansfelder Volk ze tung

daß deei Arbeiter zu zwei Jahren
onaten Gefängnis verurteilt
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Juchthaus und drei Jahren
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Das iſt ein ha icher „Erfolg“ der Schneiderſchen
ziehungsarbeit und muß

bewegung iſt und noch weiter werden kann.
Wnſerer Anſicht nach hat oſeph Schneider mit2 Bee en den Redaktions-ganz falſchen yfychologiſchen

ſchemel einer Arbeiterzeitung geſetzt. Er dachte friſch vom Prieſter
ſeminar gekommen, ſich der Arbeiterſchaft am beſten und ſchneliſten

anpaſſen zu können, wenn er in allen ſeinen Reden und Schriften
eine möglichſt in ihrer Roheit und Unflätigkeit nicht zu über-
bietende Ausdrugsform wählt. Er hat ſich damit gründlich ge
jrrt und die kommende kommuniſtiſche Götzendämmerung wird es
ihm beweiſen, daß er eben das Seelenleben des Proletariats
niemals begreifen konnte. Er wird dem proletariſchen Empfin
dungsleben immer ein Fremdling bleiben, denn von der Brücke
der Unflärigkeit führt kein Weg dahin.

Wir müſſen der Arbeiterſchaft immer wieder ſagen, daß ſie nur
dann ſich ſammeln und aufwärts ſteigen kann, wenn ſie ihre jetzt
von zweifelhaften Elementen verſeuchten Reihen befreit, von
ſreinden Gewächs, dem eklen, ihre beſten Säfte aufzehrenden
Pnraſitentum.

Merſeburg.

Allen Genoffinnen und Genoſſen zur Kenntnis, daß vom
1. Januar 1921 ab die Funktionäre zu den Sitzungen nur noch
durch die „Volksſtimme“ unter der Rubrik „Parteiange-
legenheiten“ eingeladen werden. Andere Einladungen er-
gehen nicht. Es iſt daher Pflicht eines jeden Mitgliedes, daß es
ſeine Parteizeitung lieſt.

Zördig. Vortragsadbdend der S.
der Reihe unſerer Winter-Vortragsabende kann wieder, ſowohl
was die Güte des Gebotenen, als auch was das Jntereſſe der Zu-
hörerſchar anlangt, wie ſeine Vorgänger als voller Erfolg in der
Weſchichte unſeres jungen Ortsvereins gebucht werden. So fern
das Thema des Abends r Mond. Ein Ausflug in den Welten-
raum“ uns armen, in der heutigen Zeit beſonders von Tages-
ſorgen geplagten Erdendürgern auch lag, die feſſelnde Vortrags-
weiſe des Rejerenten, Gerichtsaktuars Redecker, hier, in Ver
bindung mit einer Fülle von Anſchauungsmaterial, ließen doch
in jedem Zudörer den Wunſch zurück, bald einmal mehr von den
Wundern des Weltalls dort draußen zu hören. Wir hoffen dieſen
Wunſch auch erfüllen zu können, um ſo mehr, als infolge der
kurzen Verregung eine Anzahl ſehr rühriger Mitglieder keine
Kenntnis von dem Vortragsabend erhalten hatte, auch die Sicht-
verhältniſſe infolge des bedeckten Himmels völlig hof nungslos
waren und ſomit die Himelsbeobachtung mit dem vom Vortragen-
den vorgeführten Fernrohr einem ſpäteren Abend vorbehalten
bleiben muß.

Giersleben. Der Raubüberfall ein Märchen?
Der „Bernburger Volkswacht“ iſt zu dem auch von uns gemeldeten
Ueberfall von privater Seite m.tgeteilt worden, daß dieſer Ueber
fall ſich wahrſcheinlich als ein Märchen entpuppen wird. Der
angeblich überfallene Haberland ſoll bekannt dafür ſein, daß er
Schiebergeſchäfte en gros betreibt. Es ſoll auch gegen ihn ein
Vorführungsbefehl erlaſſen ſein, weil er eine größere Kartoffel
leferung. trotzdem er Geld im voraus dafür empfangen hat, bis-
her och nicht erfüllt hat. Von amtlicher Seite konnte über dieſe
Angelegenheiten noch keine Einzelheiten ermittelt werden.

Holzweißig. Beſtrafte Wilderer. Drei Holzweiß ger
hatten auf der Feldmark des Nachbardorfes Scherau unberechtigt
gejagt. Von dem Schöffengerichte zu Bitterfeld wurde jetzt dem
Fabrikarbeiter Otto Sch. eine dreiwöchige,
Friedrich M. eine zweiwöchige und dem Klempner Hermann B.
eine einwöchige ängn.sſtrafe auferlegt unter Einziehung der
abgenommenen Jagdutenſilien.

Bitterfeld. Raubüberfall. Auf dem Aluminiumwerk
der Aktiengeſellſchaft Elektron Griesheim iſt am Sonnabend ein
frecher Kaſſenraub ausgeführt worden. Als ein Buchhalter
morgens 6 Uhr das Geſchäftszimmer mit einer Kaſſette, die dieLohnſumme enthielt, verlaſſen wollte, wurde er von zwei Kerlen,
welche ihm geladene Armeepiſtolen entgegenſtreckten, überfallen.
Die Verbrecher nahmen ihm die Kaſſette ab, deren Jnhalt un
gefähr 14 000 Mark Papiergeld betrug; auch ſeine Schußwaffe
wurde ihm vor dem Gebrauche entriſſen. Die beiden Raubge ellen
entflohen in der Richtung nach der Kohlengrubenbahn Bitterfeld-
Deutſche Grube. Man hat dis jetzt noch keine Spur von ihnen
entdecken können.

Jeßnig. Straßenrand. Ende der vorigen Woche wurde
ein Mann aus Deſſau unweit des BVahnübergezages von einem
Wegelagerer überfallen, der es auf ſeine Barſchaft abgeſehen
hatte. Obgleich der Beläſtigte ſich zur Wehr ſetzte, konnte der
fteche V ſche in den Beſitz eines Betrages von ungefähr 120 M.
gelangen. ließlich ließ er von ſeinem Opfer ab und entkam
unerkannt im Dunkel.

Rehbach b. Weißenfels. Vortragskurfſus. Die letzten
drei Vortragsabende über Volkowirtſchaftslehre des Genoſſen
Throniker beginnen wieder wegen der Weihnachtstage am
8. Januar 1921. Die Genoſſen mögen das berückſichtigen und wie
der zahlreich erſcheinen.

Namnburg a. S. Rüdcſtändige Arbeitgeber. Die
Rot der Angeſtellten Naumburgs hat die Grenze des Möglichen
erreicht. Gegenwärtig finden zwiſchen den Arbeitgebern und
Arbeitnehmern neue Tarifverhandlungen ſtatt, die noch nicht end
gültig abgeſchloſſen ſind. Der Ortsverein der Textilwaren-
geſchäfte hält Verhandlungen für überflüſſig. Jm Rachſtehenden
geben wir das Dokument „ſozialer Einſicht wieder:
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t Ortsverein der Textilwarengeſchäfte dat es bisher für

ſeine vornehmſte gehalten, ſeine Angeſtellten ſo zu de
zahlen, daß dieſelben ſtandesgemäß leben Annen und er wird
weiter mit ſeinen Angeſtellten (a ber auch nur mit die-

r engſte Fühlung halten und die Wünſche derſelben, ſoweit
ſolche berechtigt und erfüllbar ſind, berügſichtigen.

Einem Zwang von irgendweilcher Seite, am allerwenigſten
von auswärtigen Organiſationen wird ſich der Ortsverein der

war endeſchaſte niemals, weder te noch zukünftis,
gen.

Lochachtungsvoll

Ortoverein der Textilwarengeſchäfte
mburg a. S.

Der Vorſtand:
Artes, Cohn.

Der alte oöſe auswärtige Verband, der ſich immer wieder
um die rückſtändigen Löhne der Angeſtellten Naumburgs kümmern
musß, wird den Herren ſchon noch lernen müſſen, daß die Zeiten
vorbei ſind, in denen das Wohlwollen der Arbeitgeber allein für
die Entlohnung maßgebend iſt. Sie werden und müſſen um-
lernen. „Warum?, ſo erlauben wir uns zu fragen, haben dieHerren nicht genaue Zahlen bei Jhren freiwilligen Teuerungs-
zulagen angegeben. Wie wir aus den Kreiſen der Ange

e r n e e
Ne Poſtbe,ſeher der Vollsſtimme

werden um baldige Erneuerung des Abonnements
durch Einzahlung des Bezugspreiſes, 6 Mark für
Januar oder 18 Mk. f27 das I. Quartal 1921 erſucht,
damit am Jahreswechſel keine Unterbrechung der Zu
ſtellung eintritt. Die Erhöhung des Bezugspreiſes
auf den Betrag, wie er für freie Zuſtellung durch
Austräger gilt, mußte erfolgen, weil ab 1. Januar
1921 die Poſtgebühren um etwa 450 Proz. geſteigert
werden und dann faſt ebenſoviel betragen wie die
Austrägerlöhne.

40 Pfg. wollen die Poſtbezieher an das Poſtſcheck
konto 87573 Leipzig einſenden, wenn ſie die Zu-
ſtellung eines

Wandkalenders der „Volksſtimme“ für 1921
durch die Poſt wünſchen.

Unſere Leſer, auch die Poſtbezieher,wollen zum Weihnachts und euſahtgjeſt aus
Freundes- oder Nachbarkreiſen nach Kräften und
Möglichkeit

neue Leſer der „Volksſtimme“

Verlag der „Volksſtimme.
G. m. b. H.
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h e
ſtellten wiſſen, haben ſie allen Grund nicht ſo laut ihr Wohl
wollen in die Welt hinauszupoſaunen, denn die Bezahlung ſteht
mit ihren großen Worten arg in Mißklang.

Raumburg. „Fröhliche“ Weihnachten haben die
Herrn Tiſchlermeiſter den Tiſchlergeſellen beſchert, indem ſie die-
ſelben am 21. d. M. ausgeſperrt haben. Da die Tiſchler ſeit cinem
Vierteljahr in der Bewegung um eine 20proz. Lohnzulage ſtehen
und wiederholt die Arbeitgeber dieſe berechtigte Forderung ab-
lehnten, tündigten in zwei Bettieben unſere Kollegen. Trotzdem
der Arbeitgeber-Schutz-Verband bei den Verhandlungen in Berlin
das Verſprechen abgegeben hatte, für den Vermittlungsvorſchlag
des unparteiſ ſchen Vorſitzenden Regierugsrat Weigert bei
ſinen Mitgliedern einzutreten, haben die Arbeitgeber es trotzdem
vorgezogen, die ſo ganz minimale Zulage von 10 und 5 Prozent
abzulehnen und unſere Kollegen vier Tage vor Weihnachten auf
die Straße zu ſetzen. Wir erwarten von der übrigen Arbeiter
ſchaft ſtrengſte Solidarität.

Kelbra. Weihnachtsfeier der Kriegsbeſchä-
digten. Am Sonntag abend veranſtaltete der Reichsbund der

Kriegsbeſchädigten im Jägerhof für die Kinder der hinterbliebe
nen Kriegerfrauen eine Weihnachtsbeſcherung, welche einen ſchönen
Verlauf nahm. Trotz der geringen Geldmittel T der Orts
gruppe zur Verfügung ſtanden, war es möglich, den Kindern eine
kleine Freude zu bereiten. Die Kinder wurden zunächſt von
Herrn Gaſtwirt Bremer mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Dann
hielt Kamerad Rautenkranz eine gutdurchdachte Anſprache. Jn
abwech'elnder Weiſe wurden mehrere Prologe vorgetragen und bei
dem brennenden Weihnachtsbaum Weihnachtsl eder geſungen.
Dann fand die Verteilung der Geſch. nke, welche aus ſehr nütz
lichen Sachen, Strumpfgarn uſw. beſtand, ſtatt. Mit dem
Schlußgeſang eines Weihnachtsliedes erreichte die gut arrangierte
Feier ihr Ende.

Falkenberg. Vom Rittergut. Ein Reinfall
der Bürgerlichen. Seit Jahren tobt nun ſchon der Kampf
um das Rittergut. Unſere Parteigenoſſen treten dafür ein, daß
der Reſt des Rittergutes in eigene Regic übernommen wird. Die
Bürgerlichen ünd für reſtloſe Aufteilung an ihre Freunde, die
Landwirte des Ortes Alſo zwei Gegenſätze, die ſchwer zu über-
winden ſind. Jn einer öffentlichen Verſammlung, zu der nur die
bürgerlichen Wähler von Falkenberg eingeladen waren, vorſuch
ten die Bürgerlichen auf einmal zu deweiſen, daß die kapitaliſtiſche
Wirtſchaft die Richtige iſt. Doch unſere Freunde hatten es ſich
nicht nehmen laſſen, in die rein bürgerliche Verſammlung trotz

werben.

Ottsverein der Textilwarengeſchäfte der Sirenen nur r. bürgerliche Wähler n e et in
12 die Verſammlung zu gehen und hier etwas zu fahren.Naumburg a. S. den 18. 12 a0 So vertraten die Genoſſen 3 Damme Dietrich

An die unſere Anſicht, und brachten die Bürgerlichen ewas in Verlegen-
Arbeits gemeinſchaft der Angeſtellten heit. Die letzte Gemendevertretung ſollte nun die Entſcheidung

Naumburg. bringen. Durch ein Manöver, das von bürgerlicher S ite in

Wie wir bereits mit a vom 30. 11. m ilt r r r rliegt für den der Teztil r iner ſei wurden zwei unſerer evor der ein der verreiten Und die Bürgerlichen dachten auf dieſe Art und Weiſe
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Bekanntmachung.
Entgegennahme von Todesanze ſind die Bureaus am25. J. Weh gteſger e vormittags von 82

bis 9 Uhr geöffnet.
Halle, den 33. Dezember 1920. Die Standesämter,

LebensmittelKalender.
von Käſe in der Talamtſchule am Frei-
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn

hahber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 76 501 bis 80 50
nur vormittags von 8 bis 1 Uhr. Für jede Perſon eines Haus
S werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben. Der

iſt vorzulegen. zähltes Geld iſt bereitzu
en.
Städtiſcher Verkauf von Bratfett an Haushalte mit gelb um

ränderten nsmittehſcheinen, ferner von Milchſühſveiſe, Trogen-
ei, Malzextrakt, Lrmeeronſerven mit F v und Roßrot-und leberwurſt an alle Haushalte in der lam jule am Frei
tag. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 72 501-84 500 nur vormittags
von 8—1 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können
an jede Perſon der Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittel
ſcheinen 100 Gr. Bratfett zum Preiſe von 2,50 Mark für 100 Gr.
ferner an jede Perſon aller Haushalte 2 Pakete Milchſüßſreiſe zumPreiſe von 1.10 Mk. für 2 Pakete, 50 Gramm Trocdkenei (Erſatz

reiſe von 3 Mart für 50 Gramm, 1 Doſe Mal
von 4,30 Mk., 1 Doſe Armeekonſerven mit

Städt Verkauftag, den a

für 5 Eier) zum
extrakt zum Preiſe
reichlich Fleiſch zum Preiſe von 6,50 Mk. und eine 4 Kg.-Doſe
Roßrot- und leberwurſt zum Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Milchtarter ausgabe für Kranke, hoffende Frauen und alte
Leute über 75 Jahre. Die Erneuerung der auf Grund ärztliche
Zeugniſſe ausg-fertigten Milchlarten, ſowie jenigen für alt

Leute und hoffende Frauen erfolgt vom Montag, den 27. Dezbr.,
bis Freitag, den 31. Dezember 1920, im Stadternährungsamt.
Marktplatz 22, im Laden (Urlauberabſertigung). Bei der Er
neuerung der Milchkarten ſind vorzulegen:

a) der Lebensmittelſchein des Haushaltes, dem der Verſor-
gungsberechtigte angehört,

d) der Stamm der alten Milchkarte.
Hoffende Frauen haben außerdem, ſofern ſie bisher nicht ſchon

im Beſitze einer Milchkarte waren, eine Beſtätigung des Arztes
oder einer zur Ausübung des Hebammengewerbes zugelaſſenen
Hebamme, daß Schwangerſchaft in den letz.en drei Monaten be
eht, vorzulegen. Die Ausgabe der Milchkarten etfolgt nach
olgender Ordnung: An Perſonen, deren Familienname beginn

mit dem Buckhſtaben:
A--F am Montag, den 27. Dezember,
G--K am Dienstag, den 28. Dezember,
L R am Mittwoch, den 29. Dezember
S am Donnerstag den 30. Dezember,
T--3 am Freitag, den 31. Dezember 1920.

Eine Erneuerung der Milchkarten für Kranke findet nicht ſtatt.
wenn die Gültigkeitsdauer des Zeugniſſes inzwiſchen abgelaufen
iſt. Von dem zuſtändigen Dezgnenten werden mündliche Anträge
auf Erneuerung der Milchkarten nicht mehr entgegengenommen.
Falls die Erneuerung an der oben genannten Stelle abgelehnt
wird, ſind Anträge auf Weitergewährung der Milchkarten ſchrift-
lich bei dem Stadternährungsamt, Abt. I, zu ſtellen. Milch-
tarten auf Grund der in letzter Zeit überreichten Jeugniſſe werden.
falls eine Zuwei, ung auf die letzteren noch nicht erfolgt iſt, nicht
an vorgenannter Stelle ausgehändigt, vielmehr ergeht wegen Ab-
holung beſondere h Die Erneuerung der Milg-
arten für Kinder und ſtillende Mütter erfolgt vom Montag, den
27. Dezember, ab in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen.

Die Abholung der Milchtarten hat unbedingt an den oben
Laden zu erfolgen. Eine nachträgliche

Ausgabe im Stadiernährungsamt kann auf keinen Fall ſtattfinden.
Milchkartensusgabe für Kinder. Vom Montag, den 27., bis

einſchließlich Freitag, den 31. Dezember 1920, werden in den
ſtädtiſchen Martenausgabeſtellen zugleich mit den Brotmarten die
neuen, vom 3. Januar 1921 ab gültigen Milchkarten für Kinder
bis zu 6 Jahren und ſtillende Mütter ausgegeben. Bei der Er-
neuerung der Milchkarten ſind vorzulegen:

a) der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Verſor-
gungsberechtigte angebört,
der Stamm der alten Milchkarte.
nun der Verſorgungsberechtigte iſt:

a) ein Kind bis zu 6 Jahren: ein Altersnachweis (Geburks-
chein, ſtandesamtliche Geburtsurkunde); die Vorlage des

mpfſcheines genügt nicht,
eine ſtillende Mutter: eine volizeilich beglaubigte Be

einigung der Hebamme, des Arztes oder der Säugling-
rſorgeſtelle, daß die Mutter ihr Se g, oder ein Aus-

weis der Krankenkaſſe darüber, daß Stillprämien gezahl:-
werden.

Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent
ſcheidung der Frage welche Menge dem betreffenden Kinde zu
tommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend. Gelangt ein
Kind während der Zeit, für welche die Milchkarte gilt, in eine
Altersſtuſe, für die dann eine geringere Milchmenge vorgeſehe
iſt, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der Karte in

enuß der erhöhten Menge.
Die Milchkarten für hoffende Frauen und alte Leute über

75 Jahre werden nicht in den Markenausgabeſtellen, ſondern in
Erdgeſchoß des Stadternährungsamtes (Urlauber-Abfer. igung
ſtelle) ausgegeben. Die Abholung der Milchkarten hat unbedingt
an den oben bezeichneten Tagen in den Markenausgabeſtellen
erfolgen. Eine nachträgliche Ausgabe im Stadkernährungsamt
kann auf keinen Fall ſtattfinden.

Der Magiſtrat.Halle, den 23. Dezember 1920.

Vereins Anzeiger.
unter dieſer Rubrik ericheinende Bekannimachung koſtet pro Zeue

Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſöllen alle Veranſtaltungen der geſelligen.
gewerkſchaſtlichen u. politiſch en Organiſotionen angekündigt werden. AuchLeder u. Beerdigungsmeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik.
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